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Kraft Zum Sieg .
Die Sozialdemokratie wächst, und sie wird weiter-

wachsen. Von den wenigen Sätzen, die in der deutschen
Polltik zweifelsfrei feststehen , ist das vielleicht der sicherste,
am wenigsten angefochtene . Die einen sehen in diesem
Lachstum die schlimmste Gefahr , andere glauben sich mit
jh« zur Not abfinden zu können, für die dritten liegt
darin die einzige , höchste Hoffnung , die ihnen dies arme
Leben noch lebenswert erscheinen läßt . Aber über die Tat¬
sache sind sie sich alle einig : DieSozialdemokratie
wächst und sie wird weiterwachsen .

Wir stehen am Anfang einer Woche , die der eifrigsten
jbcheit für die Sache der Sozialdemokratie gewidmet sein
M Wir erhoffen alle von ihr einen großen Erfolg . Aber
selbst wenn dieser Erfolg hinter zu hochgespannten Erwar -
tllNMn des einen oder des andern Zurückbleiben sollte , so

darum doch kein aufmerksamer Beobachter unserer
politischen Entwicklung in der Ueberzeugung wankend wer¬
den, daß die Sozialdemokratie weiter wachsen wird , weil
heweiter wachsen muß .

Unsere großen wissenschaftlichen Lehrmeister haben zu
einer Zeit, in der kaum noch die Anfänge einer Arbeiter -
büvegung vorhanden waren , den theoretischen Beweis ge-
führt, daß die Entwicklung unserer gesellschaftlichen Zu-
Mnde zum Sozialismus drängt . Sie bewiesen die Not¬
wendigkeit des Endziels . Seitdem ist der Wille
zum Endziel in den Massen erwacht : erst in Hunderten
und Tausenden, dann in Hunderttausenden , schließlich in
Millionen . Eine Organisation wurde geschaffen, wie sie
d« Welt noch nicht gesehen hat . Erst war es ein kleines
Häuslein, das auszog , um zu lehren, heute steht eine Ar¬
mee da, die den Willen hat zu kämpfen. Heute gibt es

s nicht mehr , nur Ueberzeugungen zu verbreiten , sondern
\ es gilt, Grund sä tze zu verwirklichen ,
s . Welche Grundsätze sind es, deren Verwirklichung die
- Sozialdemokratie anstrebt ? Es sind die Grundsätze, die in
der Masse des arbeitenden Volkes selbst aus dem Druck
ihrer Not und aus der Erkenntnis ihres Menschentums
erwachsen sind. Keine Herren und keine Knechte mehr !
Meiches Recht, gleiche gesellschaftliche Ent¬
wicklungsmöglichkeit für alle ! Kein schma¬
rotzender Reichtum, keine hungernde Armut , sondern
jedem, der gewillt ist, an dem Werk der Gesamtheit mit -
Mrbeiten , ein wohlgemessener Anteil am Lebensglück !' Diese Grundsätze lassen sich nicht verwirklichen, solange

Arbeitsmittel , Grund und Boden, Fabriken , Geld-
kapital , im Besitz einer Minderheit sind , während die un-
Schrure Mehrheit genötigt ist , ihre Kraft gleich jeder an-

i « ren Ware auf dem Arbeitsmarkt zu verkaufen. Darum
jft das Ziel der Sozialdemokratie die Ueberführung der
Produktionsmittel in den Besitz eines demokratisch geord -
Mten Staatswesens : Volks Herrschaft über die Völks-
vlrtschaft .

Sozialismus und Demokratie sind nicht voneinander
trennen. Beherrschung der Wirtschaft durch den

Klasse nstaat heißt schrankenlose Herrschaft der Be¬
henden über die Besitzlosen. Das ist der Zuchthausstaat ,die Gegner der Sozialdemokratie als Endziel ange-
hhtet haben . Man blicke auf den preußischen Staat :
>^ne Macht über die Wirtschaft ist gewaltig , aber er ge¬
braucht sie nicht , um die Arbeiter zu befteien, sondern um
iw zu unterdrücken .
.„ Volksherrschaft aber ohne Beherrschung der Wirtschaft
IS etn Schwertgriff ohne Klinge , ein Schein, hinter dem«w wirkliches Wesen steckt. Man blicke auf das freie«wenka : dort sind die Multimillionäre die u n g e k r ö n-" N Könige der Gesellschaft .

ihr Ziel zu erreichen , muß die Sozialdemokratie
Macht des Staates über das wirtschaftliche Getriebe

Litern , den Staat selbst aber demokrati -
»? Eren . Darum sucht die Sozialdemokratie allüberall

Gewalt der Gesetze gegeniiber dem Kapital zu stärken ,« rum kämpft sie dafür , daß die Gesetze nicht von einer
putzenden Minderheit , sondern von einem politisch auf-
»^ larten , seine Interessen klar erkennenden Volke gemachtu*kden sollen.

Die Sozialdemokratie lebt in der wissenschaftlichen
si« erzeugung ihrer theoretischen Lehre .

'
, daß unsere ge -

.Me wirtschaftlich -gesellschaftliche Entwicklung mit wach-
' Mer Schnelligkeit zu großen Entscheidungen

uugt. Aber nie hat sie eine Minute des Wartens auf
„• " 0r° fe

,en Tag " nutzlos verstreichen lassen . Sie kämpftnur für die Zukunft des arbeitenden Volkes — sie
auch seine Gegenwart . Es gibt keine Forderung im

> der arbeitenden Massen , für die die Sozialdemo -
nicht einträte , es gibt kein Kulturstrebcn , das sie

ulngebungsvoll unterstützte. Wo es gilt , ein bißchen
Soft?

^n ' c *tl:>ci § freie Zeit , ein Stück Arbciterschutz oder
best

E
. öu erkämpfen, ist sie vornean . Sie hält nach

aT en Kräften der Arbeiterklasse den Weg zu gewerkschaft-
ssnd genossenschaftlicher Selbsthilfe offen . Sie hat

-vrncke zwisck>en Arbeiterklasse und Wissenschaft geschla-
' Ne ist nichr müde geworden, den Arbeitern zu sagen ,ihre Befreiung nur ihr eigenes Werk sein kann, unltz

daß dieses Werk zu vollbringen ist durch geistige Kraft ,
sittliche Stärke , solidarischen Zusammenhalt .

Nicht für die Ziele ehrgeiziger Führer , nicht für dm
Gewinn kapitalistischer Unternehmer kämpft sie , sondern
sie kämpft für das , was sie selber ist : für die Masse der
arbeitenden Menschen , aus der sie besteht . Diese Menschen
sind gewiß ebensowenig wie andere frei von menschlichen
Fehlern und Jrrtümern — und doch ist das Ganze das
sie bilden durch die Idee , die in ihm lebt, das Größte , was
das Votzk aus sich selber hervorgebracht hat . Verschwände
die Sozialdemokratie aus der Welt, so schwände mit ihr
alle Hoffnung auf eine bessere Zukunft , und für Millionen
würde alles Leben und Streben sinnlos.

„
Me Sozialdemokratie wird aber nicht verschwinden , sie

wächst und sie wird weiterwachsen. Sie kämpft nicht mehr
um ihre Existenz, sie ist stark genug, sich gegen alle Gegner
zu behaupten . Soll sie aber nicht Selbstzweck sein, sondern
Mittel zu dem großen V 0 1 k s z w e ck, den sie sich zum Ziel
gesetzt, soll sie vollenden, was sie begonnen hat , so darf sie
auch in ihrem Wachstum nicht stillstehen . Sie sucht, indem
sie neue Mitkämpfer aus der Masse ihrer arbeitenden
Brüder und Schwestern wirbt , nicht Mittel zur Selbster¬
haltung , sondern die Kraft zum Sieg .

Gegen den staatlichen Ge-
barzwang.

Eine von zirka 3000 Personen besuchte Volksversamm
lung , die am Dienstag abend in einem der größten Ver
sammlungssäle Berlins tagte , protestierte gegen ^ n Erlaß
eines Gesetzes , welches den Verkehr mit Mitteln , welche
die Geburten beschränken , verhindern will.

Der erste Referent , Reichstagsabgeorbneter Brey , be
leuchtete den Jnitiativentwurf der bürgerlichen Parteien ,
der ein Gesetz der bezeichneten Art fordert . Der Redner
führte aus : Wir protestieren gegen ein derartiges Gesetz,
weil es in schmachvoller Weise in die persönlichen Verhält
nisse eingreift und die polizeiliche Ueberwachung bis ins
Schlafzimmer Hineinrücken würde . Wir protestieren gegen
ein solches Gesetz, weil es in der Praxis eine Ausnahme
Maßregel gegen die Arbeiter sein wird , denn die Frauen
der Besitzenden werden nach wie vor in der Lage sein , ge¬
rade soviel Kinder zu bekommen , wie sie haben wollen.
Aber die Arbeiter werden sich in den Maschen des Gesetzes
fangen . Da der Antrag 200 Unterschriften trägt , also die
Mehrheit des Reichstags für sich hat , so ist mit Sicherheit
damit zu rechnen , daß wir ein solches Gesetz bekommen .
Die sozialdemokratische Fraktion kann deshalb ' nur die
Aufgabe haben , dem Gesetz die Giftzähne auszubrechen,
die gefährlichsten Bestimmungen zu beseitigen. Große
Aussicht haben wir auch in dieser Hinsicht nicht. In der
Bekämpfung dieses Gesetzes stehen die Männer der Wissen¬
schaft fast ausnahmslos auf unserer Seite . Um dem Ge¬
burtenrückgang Einhalt zu tun , sind ganz andere Wege
zu beschreiten , als das Verbot antikonzeptioneller Mittel .
Dazu sind durchgreifende soziale Reformen notwendig, wie
wir sie stets befürwortet , die bürgerlichen Parteien aber
immer abgelehnt haben. (Lebhafter Beifall .)

Der zweite Referent , Dr . med . Silber st ein , be¬
leuchtete' die Frage vom Standpunkt des Arztes . Der
Geburtenrückgang — sagte er — ist nicht ein Zeichen von
mangelndem Verantwortungsgefühl , sondern ein Beweis
für ein starkes Verantwortungsgefühl gegenüber der Le¬
bensgefährtin und dem Nachwuchs . Auch die Geschlechts¬
krankheiten wirken vermindernd auf die Geburten ein. Es
ist deshalb ganz verkehrt, wenn man die Mittel verbietet,
welche geeignet sind , die Geburten zu vermindern , denn
die meisten dieser Mittel schützen auch vor Ansteckung durch
Geschlechtskrankheiten. Bekommen wir das uns drohende
Gesetz, so wird die Gefahr der Volksverseuchung erheblich
gesteigert und die kriminellen Aborte werden zunehmen.
Das arbeitende Volk hat keine Veranlassung, unbeschränkt
Kinder zu produzieren , damit sie auf dem Schlachtfelde der
Arbeit und des Krieges niedergemäht werden. Wir '-kön-
nen mit Professor Baginski sagen : Will die Regierung
einen größeren Kinderreichtum , dan soll sie die Steuern
herabsetzen oder einen Teil der Kinder auf Staatskosten
erziehen lassen . (Lebhafter Beifall .)

Luise Z i e tz , die das dritte Referat hielt , wies an
statistischem Zahlenmaterial nach, daß die schädlichen Wir¬
kungen der kapitalistischen Produktionsweise , besonders die
Frauenerwerbsarbeit , die Gesundheit von Mutter und
Kind schädigen und in Verbindung mit allen sonsttgen nie¬
derdrückenden Tendenzen des Kapitalismus den Geburten¬
rückgang verschulden . Mutter - und Säuglingsschutz, weit¬
gehende soziale Reformen sind die wirksamsten Mittel , dem
Geburtenrückgang entgegenzutreten . Ganz ungeeignet ist
zur Erreichung dieses Zweckes der Eingriff des Polizei -
bütteis in die persönliche Freiheit . Unsere Reformvor¬
schläge können viel helfen. Doch erst die sozialistische Ge¬
sellschaft kann den Frauen die Möglichkeit bieten, Mutter -
glück in vollem Maße zu genießen. (Starker Beifall .)

Einstimmig wurde die nachstehende Resolution ange¬
nommen :

„Die Versammelten erheben den schärfften Protest gegen
den Entwurf eines Gesetzes betreffend den Verkehr mit Mit¬
teln zur Verhinderung der Geburten. Sie sehen in dem ge¬
forderten Gesetz einen unerträglichen Eingriff in d 'e per¬
sönliche Freiheit des Einzelnen, der sich zudem in der Praxis
zu einer scharfen Klassenmatzregel gegen die Besitzlosen ge¬
stalten würde. Die geforderten Gesetzesbestimmungen werden
keineswegs den Geburtenrückgang hemmen , wohl aber schwere
gesundheitliche und moralische Gefahren für die Bevölkerung
mit sich bringen.

Die Versammelten halten die Einschränkung des Gebur¬
tenrückganges nur für möglich Lurch weitgehende soziale Re¬
formen , die geeignet sind , den materiellen und geistigen Auf¬
stieg der Arbeiterklaffe zu erleichtern . Dazu gehören :

1 . Ein gründlicher Ausbau des Arbeiterinnenschutzes, ins¬
besondere eine Verkürzung der Arbeitszeit für Jugendlick -
und Frauen ; Schutz vor dem Einfluß gewerblicher Gifte auf
den Organismus der Arbeitenden ; Schutz vor schädlichen Ar¬
beitsmethoden und Arbeitsarten.

2 . Weitgehende Erweiterung des gesetzlichen Schutzes und
der Fürsorge für Mütter und Säuglinge .

3. Staatliche und kommunale Einrichtungen , die der ar¬
beitenden Frau die Mütter- und Hausftauenpflichten (Schul¬
speisung , Errichtung von kommunalen Kindergärten , Kinder¬
horten u. a . m.) erleichtern .

4. Verbilligung der Lebensmittel durch Abbau der Zölle
und indirekten Steuern und Beschaffung von Lebensmitteln
durch die Kommunen.

5. Wirksame Wohnungsreform.
6 . Sicherung eines freien Koalitionsrechtes als Mittel zur

«Erringung höherer Löhne und besserer Arbeitsbedingungen .
7. Ein demokratisches Wahlrecht für alle volljährigen

Staatsbürger beider Geschlechter zu allen gesetzgebenden und
öffentlichen Verwaltungskörperschaften als ein Mittel zu ihrer
wirksamen Interessenvertretung."

flus dem Gericht der fabrik-
inspeküon.

V.
( Schluß. )

Im Berichtsjahre kamen 32 tätliche Unfälle zur
Kenntnis des Aufsichtsamtes. Die Fälle sind noch immer zahl¬
reich, daß Arbeiter schwer verletzt oder getötet werden , weil an
den Maschinen die notwendigen Schutzvorrichtungen fehlen . Me
im Jahre 1912 begonnene gewerbetechnische Instruktion
der Gendarmerie über die bei Revisionen von Stein¬
brüchen , Steinhauereien und Gruben besonders zu beachtenden
Vorschriften wurde in diesem Jahre zu Ende geführt . Die Gen¬
darmen beteiligten sich rege an der an den Vortrag anknüpfen -
Besprechung . Es wurden auch Fragen anderer Art , z . B . über
Azethlenanlagen, Benzinanlagen usw . gestellt und erörtert .

Gesundheitsschädliche Einflüsse können vom
Betriebsunternehmer sehr wohl ferngehalten werden , wenn er
genügend Einsicht hat und im Interesse der Gesundheit der Ar¬
beiter sich mit einer etwas geringeren Prositrate zufrieden gibt .
Von Pforzheim teilt der Bericht u. a . mit :

Eine vorzügliche Belüftungsanlage wurde in der
Ketten fabrik Gebrüder Feßler in Pforzheim von
der Maschinenfabrik Sichtig u . Co . , Karlsruhe-Rheinhafen , ein¬
gerichtet . In den Glühraum und den Meselmotorraum wirv
angeseuchtete frische Luft eingeblasen und verteilt. Zugleich
wird vor den Oeffnungen der Glühöfen die Hitze und austreten¬
des Gas nach oben abgesaugt. Me Luft in den beiden Räu¬
men ist auch im Winter bei vollem Gang des Betriebes rein,
eine belästigende Temperatur ist auch im Glühraum nicht
wahrzunehmen. Auch die Gasabsaugung über den Löt- und
Trockenmaschinen ist einwandfrei.

Mit welcher Hartnäckigkeit einzelne Unternehmer den Auf¬
lagen der Fabrikinspektionsich widersetzen , können die Arbeiter
an dem hier mitgeteilten Vorfall ermessen . Eine Lumpen¬
sortiererei Mittelbadens hielt ihre mechanische Staub «
absaugungsanlage trotz früherer Auflage nicht in Be¬
trieb. Bei Beginn der Revision beauftragte der eine Betriebs¬
unternehmer hinter dem Rücken, des Beamten «inen Arbeiter
mit dem Ingangsetzen der offenbar schon lange ruhenden An¬
lage, hatte aber keinen Erfolg, und suchte sich schließlich mit
allerhand nichtigen Ausflückten, wie Motor- und Riemendefekt ,
vergeblich herauszureden. Die Firma erhielt eine nachdrückliche
Verwarnung zugleich mit der Ankündigung , daß sie außer Be¬
strafung wegen Nichterfüllung der Auflage, die Entziehung der
Erlaubnis zur Beschäftigung ihrer jugendlichen Sortiererinnen
zu erwarten habe , wenn die Entstaubungsanlagenochmals außer
Betrieb angetroffen wird. — Eine andere Lumpensortiererei ,
die sich in wenigen Jahren aus kleinen Anfängen recht ansehn¬
lich entwickelte , erhielt die Erstellung einer Staubabsaugungs¬
anlage mit abgemessener Frist zur Auflage. — Eine dritte An¬
stalt dieser Art erhielt neben anderen die Auflagen, ihren Ar¬
beitern Handtücher und Seife zur Verfügung zu stellen und die
Lüftung während der ganzen Dauer der Arbeit in Gang zu
halten. Der Betriebsinhaber weigerte sich, die Auflagen zu er¬
füllen. Es erging daher ein richterlicher Strafbefehl in Höhe
von 30 Mk. Der Einspruch wurde verworfen . Auch jetzt kam
der Inhaber seiner Verpflichtungnoch nicht nach, sondern wandte
sich an das Bezirksamt mit der Bitte , ihm die Erfüllung der
Auflagen zu erlassen. Das Gesuch wurde abgewiesen .

Die Arbeiter erwarten nicht alle Besserung von der verstän¬
digen Einsicht der Unternehmer und von der Vorsorge der Be¬
hörde. Sie machen von _ sich aus geeignete Vorschläge über
Hygiene im Arbeitssaal . So hat die Zentralkommis¬
sion der Maschinensetzer Deutschlands (Verband der Deutschen
Buchdrucker) in einer Druckschrift „ Hygiene im Se .£ »
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mas chinensaal " beachtenswerte und ohne unverhältnis -
•mäfetQe Kosten durchführbare Vorschläge über sanitäre Verbes¬
serungen von Maschinensetzereien gemacht. Diese beziehen sich
auf Standort der Maschine , Las zur Kesselfüllung benützte Me¬
tall , die Lüftung des Saales — insbesondere die Abführung der
Bleidämpfe und Werbrennungsgase — , die Grütze des Luft¬
raumes . Sämtliche Vorschläge werden durch zahlreiche betriebs¬
technische Ratschläge ergänzt . — In einer größeren Zahl von
Zigarrenfabriken wurde an Stelle des Petroleums
ÄzethlengaS - oder elektrisches Licht eingeführt . Die
Arbeiterschaft zieht das elektrische Licht allen anderen Beleuch -
tungsarten vor. In einem Landorte , in dem einige Fabriken
bereits elektrisch installiert waren , wurde der Gewerbeinspektor
von der Arbeiterschaft dreier Fabriken gebeten , für Abschaffung
des Petroleumlichtes und Einrichtung des elektrischen Lichtes
zu sorgen , da das Petroleumlicht zur Arbeit nicht ausreiche und
die Luft im Arbeitsraum bis zur Unerträglichkeit verschlechtere,
besonders wenn die Lampen , wie das meistens der Fall sei,
nicht sachgemäß behandelt und gereinigt würden . Die Betriebs¬
inhaber oder deren Vertreter versprachen baldige Abhilfe .

Eine Einrichtung , deren Nachahmung nur empfohlen wer¬
den kann, sind die städtischen Kleingärten , sogenannte
Schrebergärten , in Mannheim . Die Stadt Mannheim ver¬
pachtet seit dem Jahre 1910 Kleingärten (Schrebergärten ) zu
billigem Preise an Arbeiter und andere Liebhaber . Dieses Vor¬
gehen ist sehr segensreich Die Pächter besitzen wenigstens in
der guten Jahreszeit neben ihrer Wohnung noch ein Fleckchen
Erde , auf dem sie daheim sind. Der Aufenthalt in freier Luft
und die Eigenbetätigung fördern die Gesundheit . Der Ertrag
er Gärten an Gemüse und Obst bedeutet für die Inhaber der
Gärten eine Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse .
Die Kinder kommen von den gefährlichen Straßen weg . Die
Verbindung mit der Natur fördert die Heranziehung eines in
geistiger wie körperlicher Beziehung gesunden Geschlechts . Vom

.Erziehungsstandpunkt aus ist es besonders wichtig , daß in den
Gärten auch die Kinder schon ftüh sich selbst betätigen können.
Den Männern bietet die angenehme Beschäftigung Ersatz für den
Wirtshausbesuch . Die ganzen Bestrebungen bedeuten eine Ver¬
edelung der Beschäftigung in der arbeitsfreien Zeit .

Durch ausgiebige Dezentralisation der Kleingartengebiete
ist dafür gesorgt , daß den Bewohnern aller Stadtteile , nament¬
lich auch der Arbeiterstadtteile , die Annehmlichkeiten der Klein¬
gärten zugute kommen . Die Nachfrage nach den Gärten ist sehr
groß . Im ganzen besitzt die Stadt heute 1128 Kleingärten . Die
Oberaufsicht steht dem Tiefbauamt zu . Der Pachtzins beträgt
d̂urchschnittlich 7 Pf . für 1 Quadratmeter und das Jahr . Die
Einnahmen verzinsen das Anlagekapital . Die Pächter sind vor-
iwiegend Arbeiter . Eine Anzahl Gärten sind der Armenkom -
jmisfion überlasten zur unentgeltlichen Abgabe an geeignete

grme, di« «uf dies« Weise statt Bargeld ein Stück Land zur Be-
irtschaftung erhalten .

Ein befonderS ehrendes Zeugnis wird der Arbeiterschaft
Badens in dem Bericht ausgestellt mit der Feststellung , daß die
kräftige Mähigkeitsbewegung deS letzten Jahr¬
zehnts in di« Kreis« der arbeitenden Bevölkerung eine so aus -
ßie&ige Aufklärung hineingetragen hat , daß man von einem
Alkoholmißbrauch in der badischen Arbeiter¬
schaft nicht mehr sprechen kann ; Ausnahmen bestä¬
tigen nur die Regel . Auffällig erscheint ine Zunahme des Bier -
genusteS bei den Arbeiterinnen in der Fabrik . Besonders gün¬
stige Erfolge sind in der Bijouterieindustrie in
Pforzheim zu verzeichnen . DaS Aufsichtsamt sieht sich zu
(der folgenden Anerkennung genötigt :

„ Welch schöne Erfolge sich auf diesem Gebiete erzielen
« ffen , zeiA int Pforzheim er Bijouterieindustrie , in der früher
die Bierfbrsche eine große Rolle gespielt hatte . Vor einer
Reihe von Jahren wurde bei einer Lohnbewegung unter Weg¬
fall 'der NachmittagSpause die Arbeitszeit vermindert ; in dr«
Bedingungen für Wiederaufnahme der Arbeit wurde der
Satz ausgenommen : „ES ist verboten , in der Pause mehr gei¬
stige Getränke als ein viertel Liter Wein oder einen halben
Liter Bier zu genießen .

" In überraschend kurzer Zeit stellten
sich durch daS verständnisvolle Zusammenwirken der Arbeit¬
geber und Arbeiter die erwünschten Verhältniste ein .

"

Beigefügt ist dem Bericht der Fabrikinspektion noch etrt
hhgienischer Sonderbericht , verfaßt von dem Ober -
gewevbearzt Dr . Holtzmann . Aus dem Bericht des beam¬
teten Arztes geht mit aller Deutlichkeit hervor , 'daß in zahl¬
reichen Industrien und Gewerben die Arbeiter und Arbeiter¬
innen unter Arbeitsmethoden und Einflüssen zu leiden haben ,
die ihrer Gesundheit zum Teil schweren Schaden bringen .

In einem zweiten Sonderbericht sind von dem Obergewerbe -
Jnspektor Kling die Verhältnisse in denbadischen
Eisengießereien im Jahr « 1018 zum Gegenstand der
Untersuchung gemacht . Ein ausführliches Tabellenmaterial ver-
«qlkständigt den in jeder Hinsicht zur Beurteilung der badischen
,Arbeiterverhältniffe interessanten und wertvollen Bericht der
Fabrikinspektion .

Montag, den 9. März 19142

Deutsche Politik.
Tie Tuellfrage .

Die Budgetkommission des Reichstags hat ihren ohne¬
hin schon schwächlichen Beschluß vom Donnerstag in ihrer
Sitzung am Freitag noch erheblich verwässert . Während
zunächst beschlossen war , den im ersten Absatz einstimmig ,
im zweiten Absatz mit 8 gegen 6 Stimmen angenommenen
Antmg Gröber nur noch zu redigieren , kamen am Freitag
die Abgg . Gröber und van Calker mit einem neuen An¬
trag , der sich im wesentlichen auf den ersten Absatz des an¬
genommenen Antrages Gröber beschränkt und folgenden
Wortlaut hat :

„Hat der Herausfordernde oder der Annehmende die
Herausforderung oder hat in den Fällen der 88 205—208 der
Täter den Zweikampf verschuldet , so tritt anstelle der Fe¬
stungshaft Gefängnisstrafe von gleicher Dauer . Neben der
Gsängnisstrafe kann auf Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte erkannt werden .

"

Dieser Antrag gibt die obligatorische Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte , wenn das frevelhafte Verschulden
eine ehrlose Handlungsweise darstellt , preis . Die Vertre¬
ter der bürgerlichen Parteien erklärten ihr Einverständnis
mit dem Antrag Gröber -van Calker , der der einstimmigen
Annahme und daher der Zustimmung der Regierung ge¬
wiß sei . Der Redner der Sozialdemokratie bedauerte die¬
sen Rückschritt und beantragte die Hinzufügung der Ab¬
sätze 2 und 3 des am Donnerstag abgelehnten sozialdemo¬
kratischen Antrages zu dem nätionaMberal -zentrümlichen
Antrag . Das wurde abgelehnt und der Antrag Gröber -
van Calker in der oben mitgeteilten Fassung angenommen .

Die polizeiliche Ueberwachung der els.-lothr . Abgeordneten .
In der Sitzung des elsaß - lothringischen Landtages dom

Freitag wurden zuerst die in der vergangenen Woche zu¬
rückgestellten Positionen : der Etat des Statthalters und
der Etat der Verwaltung des Innern , zur Debatte gestellt .
Damals erklärte der Führer der Liberalen und der Führer
der Zentrumspartei , daß sie erst noch einmal genau prüfen
wollten , zu welchem Zwecke der Dispositionsfond des
Statthalters verwendet werde .

Am Freitag bemerkte der liberale Wortführer , daß
seine Fraktion für den Dispositionsfond stimmen werde .
Dassewe erklärte auch der Zentrumsredner . In der Ab¬
stimmung wurde der Disposifivnssond in Höhe von 100 000
Mark mit 27 gegen 13 Stimmen angenommen .

Es folgte dann eine Debatte über den Gehermpolizei -
fond rn Höhe von 30 000 Mk . Hierzu bemerkte der Demo¬
krat D r ü m m , daß Abgeordnete des Hauses von der
Polizei überwacht werden . Der Führer der Zentrums¬
fraktion , der Abg . Hauß , bestätige diese Angaben und
auch Genosse E m m e l wandte sich gegen den Polizeifond
und erklärte , daß ihn die Ueberwachung der Abgeordneten
nicht wundere . Er beantragte , daß man diesen Fond
streiche, denn die Argumentation der Regierung , daß er
lediglich zur Entdeckung und Ergreifung von Verbrechern
insbesondere zur Ueberwachung des internationalen Ver¬
brechertums und des internationalen Mädchenhandels
allein verwandt werde , entspreche nicht den Tatsachen . —
Der Regierungsvertreter bemerkte , daß ihm von der Ueber¬
wachung der Abgeordneten nichts bekannt sei. Darauf er¬
klärte der Abg . Hauß , daß er sogar selbst auf einer Reise
nach Paris überwacht worden sei . Die Regierung ver¬
suchte, die Angelegenheit als ganz harmlos hinzustellen
und erklärte , daß es wohl lediglich untere Beamte seien ,
die zeigen wollten , daß sie scharf in ihrem Dienste sind . Der
Fond wurde dann mit 26 gegen 13 Stimmen angenommen .

Polizrimaßnahmen gegen die „Rote Woche".
Jagow bemüht sich, mit als Erster der Anweisung der

Regierung nack^ ukommen , die verlangt , daß die zur Agi¬
tation für die Rote Woche veröffentlichten Plakate auf
irgend eine geeignet erscheinende Weise unterdrückt wer -
den . In Berlin wurden am Freitag die Plakate be¬
anstandet , die zum Besuch der am Sonntag stattfindenden
politischen Frauenversammlungen auffordern , und zwar
unter dem nichfigen Vorwände , daß als Tagesordnung an¬
gegeben war : „Heraus mit dem Frauenwahlrecht I "

Tantchen Rosmarin,
oder : Alles verkehrt .

24 Humoreske von Heinrich Zschokke .
( Fortsetzung .)

Aber Suschen erfuhr im Park das bevorstehende Un¬
glück . Der Baron war außer sich vor Schmerz . „Nichts
kann uns retten, " sagte er , „denn das schriftliche Verlangen
einer Gemahlin liegt vor dem Gericht , die ihrem Gatten
.»ur der Form willen vermählt ward , und aus Trennung
.von dem Manne beharrt , welcher der Räuber ihrer Ehre
geworden . Nichts rettet uns , o Liebe , o Einzige ! als dein
eigener Widerruf . Die Not ist vorhanden ; der entschei¬
dende Tag da. Oeffne der unerbittlichen Tante dein Herz .
«Sie wird menschlich empfinden . Du bist mein Weib , vor
Gott und Menschen mein Weib — wer kann dich denn
von dieser Brust hinwegreißen , wenn du selbst nicht los¬
lassen willst ?"

Suschen schlang beide Arme fest um den geliebten
Freund und sagte : „Nein , ich verlasse dich nicht ! Ich werde
noch heut ' mit der Tante reden ; werde ihr bekennen , daß
ich dich liebe , daß ich den Prozeß verwünsche , daß ich ihn
aufgehoben wissen will ."

„Ist das alles ?"

„WaS soll ich noch?"

„Suschen , du bist mein Weib ! Sage der Tante , daß
du als Gemahlin des Barons von Malzen in seinem
zSchlosse wohnen wollest — daß es deine Pflicht sei, nicht
von ihm getrennt zu leben ; daß es die Pflicht des Vaters
sei, sein Kind zu ernähren und zu erziehen . Warum muß
ich einsam leben , ohne dich und unfern Pompejus ?"

Die Baronin verbarg ihr Gesicht an der Brust des Ge¬
liebten . Ach , was er forderte , hatte sie sich selbst noch nie
sagen mögen . Sie hatte kaum Mut genug , es zu denken .
Sie drückte ihm die Hand , und versprach mit der Tante
tzu reden .

„Ich will mit dir vor sie hintreten .
"

Jßesa, Lieber, ich allein: aber begleitet vom Onkel."

„Und wenn sie auf ihrem Willen beharrt ? Wie dann
Suschen ?"

„Gott weiß es ! "

„Morgen Abend empfang ich deine Antwort ? "

„Gewiß .
"

„Und wenn die Tante den Sinn nicht ändert , gibst
du mir eigenhändig geschrieben deine Erklärung , daß der
Scheidungsprozeß wider deinen Willen geführt worden sei?

«Nein , aber die schriftliche Erklärung , vor dem Gericht
gültig , daß ich mit meinem Gemahl versöhnt sei, und von
dem Verlangen der Scheidung abstehe ."

„Auch gut . Allein kannst du nach solcher Erklärung
eine Stunde länger in Nieder -Fahren verweilen , ohne
deine Handschrift Lügen zu strafen ? Wird die Welt nicht
sagen : wenn sie mit ihrem Gemahl versöhnt ist , warum
wohnt sie getrennt von ihm , und nimmt nicht die Rechte
der rechtmäßigen Gemahlin ein ? — Suschen , morgen
kommt mein Wagen zum Park ; du bringst unfern Sohn
mit dir . Von Malzen aus entschuldigst du bei der Tante
deinen Schritt . Es ist kein Verbrechen . Wir sind feierlich
vermählt . Die Tante wird anfangs vielleicht zürnen : der
Oheim wird sie beruhigen .

"

Suschen konnte nicht widersprechen . Es war zu große
Verwirung in ihr ; auch seine Küsse waren glühender als
sonst.

Letzter Kampf ,
Suschen verschob die entscheidende Erklärung gegen

die Tante bis zum folgenden Morgen ; denn der Herr
Pfarrer mußte erst belehrt und dann -Zeuge sein .

„Kind machs kurz ! " sagte der Oheim : „die ganze Ge¬
schichte ist mir eine ärgerliche Posse . Du bist des Barons
Gemahlin : du willst nicht von ihm geschieden sein ? Selah ,
Setze dich zu ihm in den Wagen , fahre mit ihm und dei¬
nem Kinde nach Malzen ; dahin gehörst du . Tantchen Ros¬
marin kann dagegen nichts einwenden . Sie wird fteilich
argen Lärm machen ; ich werde den ersten Sturm aus -
halten , dann wird wieder gutes Wetter .

"

Suschen und der Herr Pfarrer traten also vor die
Tante , beide mit dem besten . Willen recht herzhaft zu reden .

I
Seite Zj

Der Einberufer , Genosse Eugen Ernst , hat sich
beschwerdeführend an den preußischen Minister des
gewandt und ersucht , daß das Verbot des Polizei ^ « ,
ten sofort ausgehoben wird , da es ungesetzlich ist.

Die Regierungsmaßnahmen gegen die Rote Woche »
die Sanktionierung der Scharsmacherblätter erhalten '
„Kreuzzeitung " bemerkt zu dem Verlangen der Regi ^ ,die Plakate zu konfiszieren und die Aushänger
strafen : „Jedenfalls würde das Vorgehen der Regier,
das sich auf § 9 des preußischen Preßgesetzes vom 12 . i
1861 gründet , in allen staatserhaltenden Kreisen mit a ?
nugtuung und Dank begrüßt werden .

"
Im Kampfe gegen die Rote Woche darf der Reichs ,band gegen die Sc ^ ialdemokrafte nicht fehlen . Er hat eji

Gegenflugblatt „Die rote Woche" herausgegeben , in
die Sozialdemokratie nach bekannter Manier heru^ ^
gerissen wird .

Es ist gut , daß die Gegner mit helfen , die große
des Volkes aufzurütteln .

I
Regierung und Straßenbahner .

Ein Beitrag zur roten Woche .
Eine weitgehende Keckheit erlaubte sich im Reichst̂ ,«

„das Reichsministerium für Sozialpolitik " in Sachen M
Arbeiterschutzes für Straßenbahner . Gen . Dr . Quarck -
Franffurt a . M . hatte zusammen mit dem Vorsitzenden des
Transportarbeiterverbandes , Genossen Schumann , - je
„kleine Anfrage " gestellt , ob der Reichskanzler taten
wisse, daß in Preußen eben unter geflissentlicher Umgehunm
der Organisation der Straßenbahner , aber unter auSditz^
licher Zuziehung der Unternehmervereinigung eine völlig
ungenügende Neufassung der Dienstvorschriften für ine
Angestellten der elektrischen Straßenbahnen und Klein,
bahnen erfolgt sei , und ob der Reichskanzler durch reichs.
gesetzliche Vorschriften , wie sie im Parlament schon mehr ,
fach von fast allen Parteien verlangt worden sind , diesem
Unfug ein Ende machen wolle, bei dem selbst im schlimm ,
sten Großstadtverkehr noch 10— llstündige „durchschM .
liche" Arbeitszeit bei „einfachen " Verhältnissen sogar 15
bis Ibstündige erlaubt bleiben soll . Diese rückständige Stt,
gelung datiert schon seit 1906 und ist jetzt nur in geriz - ,
fügigen Nebenpunkten abgeändert worden .

Nun schickt« der Reichskanzler zu seiner und deS Staats ,
sekretärs des Innern Vertretung einen der einseitigste«
Bureaukraten vor , den man im Reichsamt des Innern
hat , den Ministerialdirektor Caspar , denselben , der «de«
auch die merkwürdige Rolle in der Sonntagsruhe -sftrm-
Mission spielt . Dieser Herr aber antwortete , daß die Rs
gelung der Straßenbahnverhältnisse augenblicklich noch hei
den Landesregierungen liege , und daß der Reichskanzler
infolgedessen nichts tun könne . Gerade von diesem un¬
erträglichen Mißstande ging ja aber die Anfrage unser«
Genossen aus ; es brauchte ihnen nicht erst noch in so
patziger Art bestäftgt zu werden . Sie wollten wissen, oh
das Reich nicht endlich der Rückständigkeit der larchxS-
gesetzlichen Regelung ein Ende machen und reichsgesetzftche ,
einheitliche Bestimmungen schaffen wolle , die der Einheü
lichkeit der kapitalistischen Entwicklung auf diesem Gebiete
entsprechen . Darauf , sowie aus die Frage nach der ein-
seifigen Zuziehung der Unternehmer antwortete aber die
Reichsregierung überhaupt nicht . Sie hielt die Stvaßen -
bahner für so einfältig und gleichgilfig , daß sie ihnen
dieses Uebergehen der Hauptsache bieten zu können glaubt !

In der „roten W o ch e" sollten alle unsere
Freunde Gelegenheit nehmen , bei den geplagten Aiwe -
steMen der städtischen Verkehrseinrichtungen mit dieser
Regierungsgepflogenheit neuesten Datums vorzusprechm
und sie für die Werbung neuer Mitglieder und Leserin
den Kreisen der Angestellten kräftig auszunutzen .

Eine Kronprinzrnreise auf Kosten der Steuerzahler .
Der Kronprinz hat die Absicht, in der nächsten Zeit

eine Reise nach den deutschen Kolonien in Afrika zu unter¬
nehmen , um dort der Jagd nak^ ugehen und bei dieser Ge¬
legenheit auch Land und ' Leute sich zu betrachten . Die
nationalliberale Reichstagssraktion wird nun im Reis¬
tag den Antrag einbringen , aus Reichsmitteln 200 wO
Mark für diese Reise zu bewilligen . Der Reichstag tvjrd
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Aber wie nun Tantchen in ihrer gewöhnlichen Tanten¬
majestät vor ihnen saß , verloren beide den Mut . Der Herr
Pfarrer schnupfte eine Prise um die andere ; Suschen
spielte mit einer Blume zwischen ihren Fingern .

„Liebes , bestes Tantchen, " fing endlich die Baronin flfc
und ward ganz blaß , „ ich habe Ihnen etwas zu sagen , ojj

**
werden Sie nicht böse. Der Prozeß ist mir zuwider . M
will des Barons Gemahlin bleiben .

"

Tantchen Rosmarin verfärbte sich und starrte Susch®
lange an : „Was ist dir ? "

_
„Es ist ihr ganzer Ernst, " sagte der Herr SEfoKW»

„und ich dächte auch , Tantchen , es wäre das beste Er«
vom Liede .

"

„So ? Dich , mich, uns alle vor der Welt an den
ger zu stellen ? War das dein Sinn , warum fingst du ix»

Prozeß an , Suschen ?"

„Ich wars ja nicht , die ihn begonnen hat , beste- 2 ® ’

chen.
"

^ .
„Du hast doch die Scheidungsklage unterschrieben .

"

„Weil ich den Baron damals nicht kannte ."

„Gutes Kind , du bildest dir also ein , diesen Mensch®

jetzt zu kennen ?"

„Er Liebt mich .
" -

„Das glaubst du im Ernst ?" t
„ Ich schätze ihn sehr — und er ist ja mein Mann-

„Dein gewesener , liebes Kind , dein gewesener !
Ich weiß zwar nicht , was deinen Sinn so schnell uE ^
XvS îv>+ trrrirt * /tfta -t* VnßMft Xit flKiMtrvXfrt+jß flfrtffrtTtö "^7. i
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Ehre wirklich mit Füßen treten wolltest , es wäre zum
Vermutlich V ?für den Namen unseres Hauses zu spät . ,

die Scheidung schon vom Gericht erkannt ; ich hatte darlw^
gestern sehr befriedigende Berichte von Herrn Kurzderm ^

„Nein , Tantchen , ich habe noch Zeit zum Widern ^
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No- Montag oen 9 Marz 1914. Geke 32'
fentlid£> dem nationalliberalen Antrag die Zustimmung

denn es liegt nicht der mindeste Grund vor, die*T ovsten einer Reise des Kronprinzen aus den Mitteln der
Steuerzahler zu bestreiten. Der Kronprinz wird für diese' « eise ein Kriegsschiff benutzen, sodaß er einen Teil der
Heise ohnehin auf Reichskosten macht und es ist bezeich .
-eud für die Liebedienerei der Nationalliberalen , daß sie
dem Kronprinzen sogar auch den anderen Teil der Reise¬
kosten abnehmen und ihn den Steuerzahlern aufburden
noflen .

Der empfindliche Kronprinz .
Vor derselben Berliner Strafkammer , die am Don¬

nerstag den Schriftsteller Hans Leuß wegen angeblicher
Beleidigung des Kronprinzen zu sechs Monaten Gefängnis
oerurteilte , hat sich am Samstag Genosse Meyer als
verantwortlicher Redakteur des „ Vorwärts " zu verant
warten. Unter Anklage gestellt ist eine im „Vorwärts
veröffentlichte Satire , die sich mit der Person des Krön
priuzen beschäftigt. Auch gegen den Herausgeber des
Freien Weg" wird demnächst wegen Beleidigung des

Kronprinzen verhandelt .
Hans Leuß hat gegen seine Verurteilung die Revision

beim Reichsgericht anmelden lassen.

S - drsche Politik.
Auf die armen Nationalliberalen

jotti gegenwärtig wegen ihres Umfalles in der bayerischen
Aesandtschaftsfrage von links und rechts sowohl wie .aus
-er nationallibemlen Partei eingehauen . Mehr kann man
chcht verlangen . Das „LeipzigerTageblat t"

, das
ionst gut auf Herrn Rebmann zu sprechen ist, schreibt :

.Wir müssen sagen : bas geht auf die Nerven ! Zwar ist
cS schon lange bekannt , daß der „süddeutsche Zusammenschluß

"

betrieben wird . ( ?) Auch weiß man , wie geschickt Herr von
Hertling sich dieser Sache annahm und wie sehr er es vcr ^
jfanb, die bayerische Staatspolitik zu Ansehen zu bringen .
8ir haben uns öfter darüber ausgesprochen. Aber nur mit

größten Befremden verzeichnen wir die Tatsache, daß
K -. ;. Hosrat Rebmann , der Führer der brSöcho -l Iunglivc
:alen . bei dieser Gesandtschaftssrage die Zuft -mmung seiner
Freunde mit dem Hinweis auf den Throntoechscl in Bayern
md aus die Bedeutung der bayerischen Residenz als „Brenn -
junti politischer und wirtschaftlicher Fragen " begründet . Doch
zas konnte vielleicht noch hingehen als Ausdruck freundnach¬
barlicher Hochachtung , ruck» — irgend etwas mußte ja zur Be
zründung der veränderten Haltung der nationalliberalen
Landtagsfraktion gesagt werden. Allein Herr Abg . Rebmann
ging gründlicher vor. Er spricht von der Notwendigkeit eines
Zusammenschlusses der Bundesstaaten wegen der bedrohten
Finanzhoheit . Er nimmt also das Stichwort auf , das in
Dresden ausgegeben wurde und -das erst dieser Tage in der
sächsischen Zweiten Kammer so lebhafte Auseinandersetzungen
xranlaßte . Doch die sächsische Regierung konnte sich auf
chre Ablehnung der Reichsvermögenszuwachssteuer im Bun -
»esvai berufen. Die badische Regierung aber hat zugestimmt.
Während in der Zweiten sächsischen Kammer die national -
liberale Fraktion mit Entschiedenheit den Standpunkt vertrat ,
»aß das Reich nach Lage der Dinge auf die Vermogenszu -
wachssteuer angewiesen war , von einem wirklichen Eingriff
in die Finanzhoheit der Einzelstaaten aber keine Rede sein
könne und deshalb die nachträgliche Auflehnung nicht im
Reichsinteresse liege, kommt nun der süddeutsche liberale Füh¬
rer und zieht zur Begründung eines Umfalls seiner Freunde
in einer wahrhaftig nicht allzu bedeutsamen Sache dieselben
Ansichten auf , die der konservativen Partei so genehm sind ,
der Partei der Reichsgründung aber so schlecht wie möglich
mstehen. Und noch nicht genug ! ! Die Geschichte vom Teufel
and Beelzebub fehlte noch. Weil der preußische Partikularis¬
mus ins Kraut schoß , ist Herr Geh. Hofrat Rebmann der

Kleine# feuUicfoiu
* Zur FistW der deutschdn Einheitskurzschrift . Mt der Ge¬

staltung einer deutschen Einheitskurzschrift , um deren Schaffung
Mrzeit der vom Meichsamt des Innern berufene Sachverftän -
»igenauSschuß aus Vertretern der einzelnen Stenographiefchu-
I« bemüht ist, hat sich in den letzten Tagen auch das Steno -
Scffienbüro der Badischen Zweiten Kammer befaßt . Dabei hat«ammerstenograph Ernst Frey , der selbst dem Sachverstän -
bigeuausschuß angehört , eine Syftemskizze in drei -VariationenJ“- ‘ieIe®t, in der das einer Einigung bisher am meisten ent-

nstehende Hindernis , die Regelung der R-Bezeichnung in
t Weise gelöst ist , die nach Ansicht des aus Vertretern der

steme Gabelsberger und Stolze -Schrey bestehenden Kammer -
^ ros eine brauchbare Grundlage für eine EinheitskurzschriftEgeben könnte . Aufgabe des Sachverständigenausschusses, dem" S Büro eine entsprechende Entschließung übersandt hat , wird
^ natürlich sein , den Freyschen Entwurf näher zu prüfenoedensalls steht zu hoffen, daß die so dringend erwünschte Eini -ku»g auf stenographischemGebiete damit wieder einen Schritt« Marts gebracht wird.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.-ntag, g. März . A . 40. „Der verlorene Sohn ", Legenden-
ipiel in 3 Akten von Schmidtbonn. Anfang 548 Uhr, EndeÄO Uhr .

Wenstag , io . März . B . 43 . „Der Bjarbier von Bagdad", kom.^ per in 2 Akten von Eornelius . Anfang 548 Uhr, Ende
nach Uhr.

11 . März . 4 . Sinfoniekonzert des Hoforchesters. So¬nst Fritz Brodersen , Kgl. Kammersänger von München un¬ter Mitwirkung von Therese Müller -Reichel . Programm :Zum erstenmal Sinfonie Rr . 4 G-dur von Mahler ; zumerstenmal : Vier Gesänge für Bariton mit Orchester von
? Erlioz ; Sinfonie Nr . 5 C -moll von Beethoven. Anfang° Uhr, Ende >5411 -Uhr.

, - -uerstag, 12 . März . C. 48 . „Nur Ruhe !" Posse in 3 Aktenvon Nestroh , n-eu bearbeitet von Birincki, Musik von Wenze-Müller. Anfang (48 Uhr, Ende -%10 Uhr.13. März . A . 44 . Zum erstenmale : „Polenblut " .
Operette in 3 Akten von Leo Stein , Musik von Oskarstedbal . Anfang i%8 Uhr , Ende gegen (41-1 Uhr.-vj' pJ , 14 . März . B . 44. „Jedermann ", das Spiel vom
streben des reichen Mannes , erneuert von Eugen Hosi-uronnsthal. Anfang 8 Uhr, Ende nach (410 Uhr.
Ut% 15 . März . A. 46 . „Tsse Meistersinger von Rürn -« rg" tn 3 Akten von R . Wagner . Anfang 6 Ahr , Endetu Uhr .

""
«nlL 16 - Mättz . c . 44 . -Neueinstudiert: ^,Biel Lärm umsittfrts", Lustspiel in- 6 Akten von Shakespeare . Anfang1 Uhr , Ende 10 Uhr .

In Baden - Baden :
. 11 . März . 23 . Abonn.- Vossst. „Wdllensteins Tod ",^ somatisches Gedicht in ö Akten von Schiller . Anfang* ' Uhr , Ende gegen Ml Uhr .

Meinung , es müsse diesem preußischen Partikularismus ein
echt badischer „entgegengestellt" werden. Auch aus diesemGrunde braucht also Baden den Gesandten in München. Es
ist schwer, keine Satire zu schreiben . Wieder und wieder
haben wir die Worte des Drahtberichts nachgelesen , weil wir
an einen Irrtum glaubten ; aber selbst wenn noch eine be¬
sondere Rechtfertigung des Auftretens de? Herrn Rebmann
nachkommt — an dem über -die Maßen betrübenden Vorgangwird schwerlich etwas gutzumachen sein . Demnächst tritt der
Zentralvorstand der nationaliberalen Partei in Berlin zu¬sammen . Er muß ein deutliches Wort sprechen.

"
„Irgend etwas mußte ja zur Begründung der veränder

ten Haltung der nationalliberalen Landtagsfraktion gesagtwerden" !
Treffend bemerkt dazu der „ Bad . Beobachter "

„Das ist wirklich der springende Punkt . Wenn es früher
gerechtfertigt war , die Mittel für die Münchener Gesandt¬
schaft abzulehnen , so war es auch jetzt gerechtfertigt. Und
umgekehrt : wenn die Nationaliberalen unter Rebmanns
Führung jetzt diese Mittel bewilligten , so mußten sie die
selben auch früher bewilligen . Man konnte Rebmann nicht
wohl zumuten , in aller Offenheit zu bekennen: Wir habendie Mittel abgelehnt , weil wir gelaubt haben, die und die
Rücksicht nehmen zu müssen . Jetzt aber bewilligen wir die
Mittel , weit wir glauben , die und die Rücksichten nach an¬
deren Seiten hin nehmen zu müssen. Er seinerseits kann
aber anderen Leuten nicht zumuten , daß sie die von ihm
geltend gemachten angeblichen Gründe ihm glauben .

"
Herr Rebmann kann sich beruhigen . Die borgebrachten

neuen Gründe " -glaubt ihm kein Mensch, am allerwenig¬
sten wir .

Zur Wahl Dietrichs als Oberbürgermeister von Konstanz
wird der „Straßburger Post " geschrieben : „ Der zum
Oberbürgermeister von Konstanz gewählte Bürgermeister
Dietrich von Kehl wird sein neues Amt Mitte Aprst
antreten . Um sich ausschließlich seinen neuen Wirkungs¬
kreis widmen zu können, beabsichtigt er , aus dem pgr
lamentarischen Leben auszuscheiden .

"
Als sein Nachfolger für das Kehler Landtagsmand -at

wird bereits Stadtrat Kölsch - Karlsruhe genannt . Den
Leipziger Neuesten Nachrichten" wird von ihrem badischen

Mitarbeiter geschrieben: „Durch die Wahl des Kehler
Bürgermeisters Dr . Dietrich zum Oberbürgermeister von
Konstanz wird über kurz oder lang das Kehler Landtags¬
mandat frei werden . Es ist anzunehmen , daß die natio¬
nalliberale Partei hier den Stadtrat Kölsch von Karls¬
ruhe , der im Hanauerland eine bekannte und beliebte Per
änlichkeit geworden ist, unterbringt . Im Landtag wird
Kölsch, eine frische , unverbrauchte Kraft , voll Urwüchsig¬
keit , ein Kenner der gewerblichen , kaufmännischen Inter
essen , feinen Mann so gut stellen wie im Reichstag ."

Hetze gegen Minister Böhm.
Im „Badischen Beobachter " wird die Hetzer

gegen den Kultusminister Böhm wegen seiner Stellung¬
nahme in der Frage der A n st e l l u n g Geist l ich er
int Schuldienst fortgesetzt . U. a . schreibt das Blatt :

„Eine solche Maßnahme , welche nur die katholische
Geistlichkeit trifft , während sie die protestantische und
jüdische und selbst die Vertreter des Freldenkertums un¬
berührt läßt , ist eine so flagrante Verletzungder Parität , eine so empörende Benachteiligung des
überwiegenden Bevölkerungsteils -des Landes, ein direk¬
ter Faust schlag -ins Gesicht der Katholiken , daß er un¬
möglich hingenommen werden kann und unsere berufenenVertreter im Parlament zu den schärfsten Abwehr
Maßnahmen gegen eine solch ungeheuerliche Verordnungund ihren Urheber veranlassen muß . Derartiges hat man
noch in keinem anderen Staate Deutschlands dem
katholischen Volksteil zu bieten gewagt. Werden wir Katholiken in Bade» alles ruhig hinnehmen dürfen ?"

Man darf füglich neugierig sein, welche Abmehrmaß
nahmen die Schwarzen gegen die Regierung treffen .
Vielleicht lehnen sie gar das Budget ab . Uebrigens heizt
der „Beobachter" der katholischen Volksseele mit g e

älschtem Material ein . Das Blatt hält nämlich nach
wie vor die verlogene Behauptung aufrecht, daß es sich bei
lern Grundsatz, den der Minister aufgestellt hat, um eine
Ausnahmebehandlun g der katholischen
Geistlichen handle . Es gehört dazu wahrlich eine
etwas reichlich bemessene Portion Courage , nachdem der
Minister selbst seinerzeit festgestellt hat, daß dieselben For
derungen , die an die katholischen Geistlichen erhoben wer¬
den, auch an die protestantischen wie auch

ü d i s ch e n gestellt werden , und diese auch von jeher der
Forderung Nachkommen , während die Kurie davon
nicht ablassen will , daß ihre Geistlichen nach wie vor der
kirchlichen Jurisdiktion unterstellt bleiben sollen.

Wer zahlt die Wehrsteuer.
Aus Villingen wird der Freiburger „Volkswacht "

geschrieben: Ein hiesiger Mieter erhielt von seinem Ha-us -
oascha folgendes Schreiben :

„Infolge Erhöhung des Zinses , der Umlagen und Staats -
fteuern sowie der Wehrstener bin ich gezwungen. Ihnenmit der Miete pro -Monat um drei Mark aufzuschlagen.

"
Ohne jede verzuckerte Dreingabe wird hier dem Mieter

die bittere Pille , die ihm jährlich 36 Mk. Mehrausgaben
verusacht, verabfolgt und ohne jede Schänfärberei wird
hier dem Mieter klipp und klar au-seinandergesetzt, daß er
alle dem Hausbesitzer erwachsenden Unkosten durch Bezah¬
lung höherer Mietpreise zu decken habe. Insofern ist das
vorstehende Schreiben ein klassisches Dokument zur Kenn¬
zeichnung des Geschreis von den unerträglichen
Lasten der Hausbesitzer . Im vorstehenden Fall
handelt es sich um einen Hauspascha, der über etwa 50
Mieter zu verfügen hat, die nun alle einen Mietaufschlag
von 2—6 Mk. pro Monat in Kauf nehmen sollen. Das
ergibt im Jahre eine Summe von 2000—2400 Mk. , also
zweifellos weit mehr als der Vermieter durch die in der
Begründung angeführten Mehrbelastungen zu tragen hat.
Die Folge solcher Mietspreissteigerungen ist natürlich, daß
die ärmeren Bevölkerungsschichten immer mehr in jene
ungesunden Löcher gedrängt werden , die den Namen Woh¬
nung nicht verdienen .

Als Kuriosum sei noch angeführt , daß unter den etwa
0 Mietern im erwähnten Falle sich auch ein Steuer¬

beamter befindet , der, wie man uns mitteilt , von der Miet¬
preiserhöhung verschont blieb . Das ist. wenn es zntrifft ,
merkwürdig , sehr merkwürdi -'

* Belekdigungsklage. Die E n g e n e r Schöffengerichtssitz - -
ung , in der Amtsrichter (Straub wegen Beleidigung des Re- '
gierungsassessors Frank zu 60 Mk . Strafe verurteilt wurde,hatte am 3 . Marz ein Nachspiel, in -dem Amtsrichter Straub als
Klager gegen den Redakteur der liberalen Zeitung in EngenE ck e r l i n und -die Tochter des Sonnenwirts Kleiner wegenBeleidigung auftrat . Eckerlin, der die Aeuherungen StraubS
glossiert hatte , wurde zu 100 Mk. Strafe verurteilt , -da von vier
angeführten Aenßerungen nur 3 bewiesen wurden. FräuleinKleiner , die Straubs Aenßernngen verbreitet haben sollte, wurdemit 10 Mk. bestraft . Die Begründung sagt, Straubs Aeuherun¬gen seien eine grobe Taktlosigkeit, aber sie seien nach reichlichemAlkoholgenuß in geschloffener Zentrumsgesellschaft gefallenDer Redakteur hatte sich nach diesen Verhältnissen erkundigensollen und Frl . Kleiner hätte als Wirtstochter die Aeußerungeiifür sich behalten können ; sie habe sie jedoch nicht „verbreitet ".Sie hat nur auf Erkundigung des Oberförsters Keller diesem-die Aeuherungen Straubs wiederholt, weil er es im Interesseder Staatsbeamten verlangte . ES wird Berufung eingelegt.

Deutscher Neichstag.
nen.

Berlin , 7. März .
Am Bundesratstisch ist Staatssekretär Dr . Sols erschie-Der Präsident eröffnet die Sitzung um 11 Ahr 16 Min .Es beginnt -die zweite Beratung des Etats des Reichs -Kolonial¬amtes .

Abg. Dittmann (Soz .) :
Eine Ursache zur Feierstimmung besteht nicht . Zwar istunter der Aera Dernbury unter unserer Mitwirkung manches

besser geworden , aber das Grundübel der kapitalistischen Aus¬
beutung kann ja nicht beseitigt werden. Die Perspektive des
AnssterbenS der Eingeborenen in unseren Kolonien bereitet denBankerott aller Kolonialpolitik vor . Diese Erkenntnis bricht sichzwar Bahn , aber man arbeitet ihr bewußt entgegen. Es ist ein
Schwindel, daß unsere Kolonien Siedlungsgebiete fein könnten ,daß ein zweites Deutschland im fernen Afrika heranwachse .Alle Kolonien , selbst die günstigsten, werden niemals imstande
sein , ein zweites Deutschland über See zu sein ; auch nicht ein¬mal eine nennenswerte Anzahl -deutscher Siedler -werden sieanfnehmen können . Die „Frankfurter Zeitung " brachte ans
Süwestafrika einen interessanten Artikel über das Land, in demes heißt , es sei eine verkehrte Anschauung, daß es eine An-sied -
lungskolonie sei. Demgegenüber aber müsse ohne Scheu uns
Voreingenommenheit klargeftellt werden , daß eine stärkere Be¬
siedlung nicht unmöglich fei , daß aber bestenfalls 5000 bis 6000
Deutsche dort nntergebrachi werden könnten. Andere , günstigereSatzungen lauten gnf 10000 bis 12000 Siedler . Ein Siedler
braucht rund 10 000 Hektar Land , um günstig arbeiten zu kön¬
nen . Allerdings hat Herr v. Limdequist auch Ostafrika für ern
Siedlungsgebiet erklärt , aber zwei Gouverneure der Kolonie
haben dem widersprochen. Die Ansiedlung ist auch entsprechend
schlecht in unseren Kolonien . In allem zusammen wären esetwa Äber3400 Weiße . Dabei sind die Kolonien 5(4-mal so großals Deutschland . Deutschlands Kraft beruht darauf , daß es
seinen Bevölkerungszuwachs im Lande -behalten kann. Eine
lMassenabwanderung in die deutschen Kolonien würde ja
Deutschland- sogar schwachen . Aber

(unsere Kolosiien sind keine Shedlungskolonistns
und wir haben auch keine Menschen dafür . Wir brauchen ja
doch noch ausländische Arbeitskräfte in unserer VolkswirtschaftAusfallend ist die hohe persönliche Dienerschaft der Weißen. Die
Weißen bleiben nicht lange im Lande . Sie haben kein Interessean -der Hebung der produktiven Kraft des Landes , sie wollen
nur möglichst rasch und viel Geld erraffen , daher der häufige
Besitzwechsel . Nur kleine Kapitalisten mit 10—12000 Mark eige¬nem Besitz können draußen florieren . Deutschlands Handelmit seinen sämtlichen Kolonien ist gegenüber dem Gesamthandeldes Reiches so verschwindend gering , daß -davon gar nicht dieRede sein kann . Die Kolonialschwärmer können das - doch nichtleugnen . Dazu kommt, daß die auf den Kantschukgewinn
gestellte Plantagenbewirtschaftung einzelner Kolonien durch den
ostasiatisch -malayis -chen Kautschuk in Frage gestellt werde. Die
Kantschukkrise sollte doch eine Warnung sein , denn was heutemit dem Kautschuk geschieht , kann morgen mit Baumwolle undanderen Dingen geschehen . Eine nenenswerte Rohstofflieferungans den -Kolonien ist ausgeschlossen, und selbst, wenn es so wäre,sind die Kolonien doch Deutschland gegenüber Zollansland . Die
Agrarier wünschen ja zum Beispiel gar keine Fleischeinfuhr
nach unserer Heimat . Die Farmer werden aber auch ihre Pro¬dukte dort absetzen, wo sie sie am schnellsten und besten los wer¬den . Auch der Export nach -den Kolonien liegt nicht im Interesseder heimischen Arbeiterkreise , die an der Ausdehnung desinneren Marktes und an dem Export nach entwickeltenLändern
interessiert sind. Nicht Kolonialpolitik , sondern Sozialpolitikgrößten Stiles liegt in dem Arbeiterintereffe . Dabei erfordernunsere Kolonien beträchtliche Opfer , die in der Hauptsache dieArbeiter bezahlen müssen. Auch herrscht in den Kolonien die
cheußlichsie Ausbeutung der Eingeborenen . Alle Maßnahmender Verwaltung , insbesondere -die Wahnbauten, dienen der För¬derung kapitalistischer Interessen . Die Wirkung dieser Mns -
beutung der Einge -borenen ist fürchterlich Wie ein Vampyr
itzt der Kapitalismus auf dem Eingeborenen und saugt ihm

-das Mut aus . Abschreckende Beispiele für die Eingeborenen-
ansbeutung werden selbst von den bürgerlichen Parteien jetzaimmer mehr ans Tageslicht gebracht. Prellerei um den Lohn
ist die Regel auf den Plantagen . Selbst in der amtlichen Denk-
chrift entdecken wir Spuren einer solchen Gaunerei .

Der schwarze Arbeiter ist vollständig rechtlas. '
ES ist eine Phrase , daß der Schwarze einen freien ArbeitSver-
trag abfchließe. Der Eingeborene gilt aber nicht als Menschin den Kolonien . Der Lohn reicht absolut nicht aus . In dem
Geschäftsbericht der Ostaftika -Kompagnie finden wir Beispieleür die schamlose Arbeiterausbeuiung . Dabei laufen natürlichdie Arbeiter davon, werden eingefangen , geprügelt und wieder
zur Arbeit gezwungen . Eine schlimmere Sklaverei , als sie jetztunter deuffcher Herrschaft herrscht, hat es niemals gegeben .'Man fängt die Vorübergehenden ein und schleppt sie an Strickenum den Hals zur Arbeit und nennt das freie Arbeitsverträge .Die Neger laufen davon , wenn sie die Anwerber auch nur kom¬men sehen . (Ihre eigene Wirtschaft bleibt liegen. Die Leute
hungern und bekommen Krankheiten . Die Familien undStämme sterben aus . Die Seuchen wüten ungeheuer. DieSterblichkeit ist oft 20 Prozent . Lesen Sie doch die Missions¬briefe über diese Frage , in denen für bestimmte Gebiete einVerbot der Anwerbung verlangt wird , damit die Gebiete nichtanssterben . Das ist eine notwendige Folge unserer -bisherigenKolonialpolitik, die den Hauptwert auf die Weißenplantagenlegt und die -Eingeborenenwirtschaft außer acht läßt . Die drin¬gendste Forderung ist : Keine neuen Plantagen mehr. Aberunser Antrag ist in der brüskesten Weise von den bürgerlichenParteien abgelehnt worden . (Der Präsident rügt diesenAusdruck Parteien dieses Hauses gegenüber. ) Nur wenn keineneuen Plantagen mehr zugelassen werden, wird eine radikale

Umkehr n-öglich sein , wird die Eigenschaft der (Angeborenengefördert werden können. Unsere Kolonialpolitik mutet an wieein Stück aus dem Tollhause . (Präsident Kämpf ruft denRedner zur Ordnung . ) Wir sangen immer am verkehrten Ende- an . Hygiene, Bahnen und alles andere könnte zweckdienlich sein ,wenn *™n nicht analeick , einen Schwarm rücksichtsloser Ausbeu.
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ter auf die Eingeborenen losließe . Die privatkapitalistische Aus¬
beutung ist die Wurzel des Uebels. Arbeiten in unserem Sinne
können die Eingeborenen nicht . Zwingt man sie dazu , so vernich¬
tet man sie . Man kann nicht Jahrhunderte von Kulturen über¬
springen wollen. , Dagegen ist der Sprung über den Kiliman¬
dscharo ein Katzensprung. (Gelächter . ) Alle Resolutionen
nützen nicht , >das ist Papierarbeit , nur an Ort und Stelle kann
gebessert werden . Für den Staatssekretär gilt das Wort : Der
Himmel ist hoch und der Zar ist weit . Das Ansehen des Reiches
gebietet dringend die

Abschaffung der HlsusWaveffci für Ostafrrkch
Dadurch werden die Aufstandsgefähren verringert werden . DaS
Ruandagebiet , das reichste und dichtbevölkertste , soll durch den
Bahnbau jetzt seiner Selbstständigkeit beraubt werden . DaS ist
Unsinn. Man wird dadurch nur den blühenden Zustand dieses
Landes vernichten. Kopfsteuern sind ein Vorbote der Feldwirt¬
schaft. Man proletarisiert die Reger . Die werden sich 'das aber
nicht so einfach gefallen lassen . Kommt es zum Aufstande, so
werden die Hererokriege in Südwestafrika ein Kinderspiel gegen
das neue Morden sein. Es handelt sich nicht um 80000, sondern
um N/s Millionen Menschen! «Man kann ebenso .gut vom Dorn¬
busch verlangen , daß er «Geigen trägt , wie vom kapitalistischen
Staat , daß er keine ausbeuterische Kolonialpolitik treibt . Wir
wünschen Anschluß der Länder an die Kultur , aber unter Aus¬
schluß des Profitinteresses . So , lange das nicht geschieht , lehnen
wir die Mitverantwortung ab . Versuche in Togo und 'Samoa
mit der Eingeborenenselbständigkeit waren glänzend . Den Er¬
trag der Arbeit wollen wir den Eingeborenen selber zukommen
lasten. Wir wollen damit ihren Wohlstand heben und auf den
Grundlagen ihres materiellen Wohlergehens wollen wir sie
auch geistig höher heben. Als freie Bauern und selbständige
Gewerbetreibende sollen sie dann mit uns in Verbindung tre¬
ten. Die Kolonialpolitik , die schlecht betrieben wird , widerspricht
diesem Grundsätze aufs schärfste und deshalb lehnen wir sie ab.
Das hindert uns aber nicht , schon jetzt für die Besserung der
Lage der Eingeborenen einzutreten und wir stimmen deshalb
für die Resolution der Dudgetkommission. Der kapitlistischen
Ausbeutung müssen aber 'Schranken gesetzt werden . (Beifall
bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Erzberger (Zentr . ) : Wir unterstützen nur eine christ¬
liche, nationale und soziale Kolonialpolitik . Daß die deutsche
Kolonialpolitik immer auf dem rechten Weg gewesen ist , läßt
sich leider nicht behaupten . Leider hat der Abg . Dittmann in
so vielem Recht . Aber man darf auch die Lichtseiten unserer
Kolonialpolitik nicht übersehen. Wir stehen am Schluß eines
friedlich verlaufenen Jahres in unseren Kolonien . Eine Pe¬
riode der Ruhe muß mit allem Nachdruck gefördert werden.
Daß das deutsche Kapital in den Kolonien immer größeren Ein¬
fluß gewinnt , ist für den deutschen Handel und nicht zuletzt
für den 'deutschen Arbeiter von größter -Bedeutung . Ein wirt¬
schaftlicher Aufschwung in unseren Kolonien kann nicht geleug¬
net werden . Die Erreichung des Tanganioa -Sees ist ein Mei¬
sterwerk der deutschen Technik . Anzuerkennen ist auch die rela¬
tiv günstige Entwicklung der Kolonien . Die Klagen über Ar¬
beitermangel aus den Plantagen werden immer größer . Die
Sterblichkeit auf den Plantagen wächst in erschreckendem Maße .
Teilweise ist der vierte Teil der ganzen Arbeiterschaft dahin¬
gestorben (Hört , hört ! ) Welche Garantien kann der Staats¬
sekretär für den Erfolg seiner diesbezüglichen Anordnungen
geben ? Soweit aber -darf man nicht gehen , daß grundsätzlich
sämtliche Neugründungen von Plantagen verboten werden.
Doch muß die Haussklaverei in Ostafrika aufhören . Die Krkise ,
welche die Eingeborenen als Sklaven betrachten lwollen , suchen
auch die Missionen beiseite zu schieben, weil sie in diesen die
Vertreter der Rechte der Neger sehen . Wir wünschen von der
Kolon-ialverwaltung eine Unterstützung der Missionen beider
Konfessionen. Den '

Missionen sollten größere Ländereien zur
Kultivierung überwiesen werden . Bei gutem Willen des
Staatssekretärs und der Unterstützung des größten Teils des
Reichstages wird es möglich sein , diese nationale Kolonialpolitik
durchzuführen . (Beifall im Zentrum .)

Abg. Keinath (Natl .) : Die Entwicklung unserer Kolonien
-in wirtschaftlicher Beziehung ist durchaus befriedigend. Wird
sie nicht gestört, so gehen wir einer erfreulichen Zukunft unserer
Kolonien entgegen . Die überraschend großen Einnahmen aus
den südwestafrikanischen Diamanten müffen dem Schutzgebiet
verbleiben. Die Entwicklung von Deutsch-Südwestafrika hat sich
recht gut gestaltet . Das europäische Kapital kann in den Kolo¬
nien nicht entbehrt werden , wenn es auch bisher kein glänzendes
Geschäft gemacht hat . Die Gefahr der Schlafkrankheit hat in
Kamerun und Ostafrika wesentlich mit zur Entvölkerung bei¬
getragen . In der Beamtenschaft draußen muß eine größere

^Stabilität eintreten . Die Missionen haben eine große Bedeu¬
tung . Sie sollten sich aber nicht untereinander den Rang
streitig machen , sondern gegenseitig ihre Zuständigkeitssphäre
abgrenzen . Die Eisenbahnpolitik des Staatssekretärs unter¬
stützen wir vollauf . Die Kolonien kommen dadurch wirtschaft¬
lich vorwärts . Den Bestimmungen des Staatssekretärs für die
Siedelungspolitik kann ich zustimmen . Viele Greuel mögen
vorgekommen sein und die Verhältnisse auf den Pflanzungen
mögen noch nicht gut sein . Nicht richtig aber ist es , daß daran
der böse Wille der Pflanzer schuld ist . Die Pflanzer haben
selbst das größte Interesse an einem gut eingearbeiteten Arbei¬
terstand und wollen die Arbeiter gern ansiedeln . Wir erkennen
an , daß unsere Schutztruppe mit kleinen Mitteln Großes ge¬
leistet hat. (Sehr wahr .) Für die Entwicklung unserer Ko¬
lonien ist unbedingte Stetigkeit zu verlangen . (Beifall .)

Abg. Gothein (Fortschr.) : Für die Kolonien mutz möglichst
daS Shstem der Selbstverwaltung geschaffen werden . Am ersten
wird sich daS in Südwestafrika durchführen lasten, weil dort
viele Weiße sind. Die Gesetzgebung muß sich aber das Reich
Vorbehalten. Wenn darüber geklagt wird, daß unsere Kolonien
ihre Baumwoll -waren in erster Linie aus England beziehen, so
liegt das daran , daß unsere Textilausfuhr überhaupt rückgängig

«ist ; das ist die Wirkung unserer Lebensmittelteuerung . Die
^Sozialdemokraten sind prinzipiell Gegner der Kolonialpolitik,
lso daß , wenn es nach ihnen gegangen wäre , heute noch Nord¬
amerika und Kanada von Indianern bewohnt würden . (Sehr
gut ! und Heiterkeit. ) Die erste Bedingung für die Erschließung
unserer Kolonien ist der Bau von Eisenbahnen . Die Kautschuk¬
plantagen haben sich durchaus bewährt . Es müssen auch schwarze
Bauern angesiedelt werden . Für eine wesentliche Verstärkung
der ärztlichen Hilfe muß Sorge getragen werden . (Beifall links.)

Abg . Dr . Arendt (Reichsp. ) : Ich freue mich in Erinnerung
an frühere Zeiten , einem Teil der Ausführungen des Abg . Got¬
hein zustimmen zu können. Der ruhige Verlauf unserer De¬
batte ist ein gutes Zeichen für die Entwicklung unserer kolo¬
nialen Wirtschaft . Auch die sozialdemokratischen Redner sind
ganz anders als die früheren . Die Haussklaverei , die bis
jetzt noch 180 000 Köpfe zählt, ist in stetiger Verminderung be¬
griffen und wird in wenigen Jahren ganz verschwinden. Daß
die Missionen gefördert werden, wünschen auch wir . Besondere
Vorsicht ist den sogenannten Sachverständigen entgegenzubrin-
gen. Die Ueberschüste aus den Diamanteneinnahmen sollte
man namentlich für den Eisenbahnbau in Südwestafrika ver¬
wenden.

Abg . Mumm (Wirtsch. Vgg .) : Kolonisieren heißt missio¬
nieren . Eine vorzügliche Kapitalanlage sind unsere Kolonial¬
bahnen . Höchst bedenklich ist die hohe Sterblichkeit in den Ko¬
lonien . Die Haussklaverei muß unter allen Umständen be¬
seitigt werden.

Darauf wird die Weiterberatung auf Montag 2 Uhr ver¬
tagt . Vorher «Wahlprüfungen . — Schluß 5 Uhr. ,

Montag , den 9 . März 1914

Soziale Rundschau.
* Eine Verhöhnung der Arbeitslosen . Durch die bürgerliche

Presse ( u . a. auch die „Bad . Presse "
) ging, letzter Tage folgen¬

des Telegramm :
München, 4. März . Bei zehntausend Arbeitslosen , die

München zurzeit zählt , brachte das Arbeitsamt gestern früh
bei dem einsetzenden Schneefall nur ganze 180 Mann Arbeits¬
willige zum Schneeschaufeln für die Straßenbahn zusammen .

Diese Nachricht zur Beruhigung des ehrsamen Spießers
bei seinem Frühstück ist aber in ihrer Tendenz unwahr . Unser
Münchener Parteiorgan berichtet nämlich über diesen angeb¬
lichen Mangel an Arbeitskräften : Der in der Nacht zum Diens¬
tag plötzlich eingetretene starke Schneefall hat manche Verkehrs¬
störung gebracht. Kein Wunder , daß von allen Seiten die rasche
Beseitigung der Schneemassen gefordert wurde , die sich bald in
Schlamm verwandelt hatten . Der Schnee war ebenso unerwar¬
tet und überraschend gefallen , daß der Apparat für dessen Weg¬
schaffung nicht sofort richtig klappte. Wer hätte abends , als er
sich bei Regenwetter aufs Öhr gelegt hatte , daran gedacht , daß
früh tiefer Schnee liegt ? Diesem Umstande ist es zuzuschreiben,
daß gleich in den ersten Morgenstunden die erforderlichen Hilfs¬
kräfte trotz der großen Arbeitslosigkeit fehlten.

Das führte nun auch sogleich zu hämischen Bemerkungen
gegen die Arbeitslosenfürsonge . Jetzt , wo Werdienstgelegenheit
gegeben wäre , blieben die Leute in ihren Betten liegen, um
dann die gemeindliche Unterstützung einznkassieren. Tausende
wären notwendig gewesen, wenige Hunderte hätten sich gemel¬
det . .

Von den Frequentanten der Wärmestuben sei die Hilfs¬
arbeit bei der Schneebeseitigung direkt verweigert worden und
Organe der Straßenreinigungsanstalt , die Leute zur Arbeit
holen wollten, seien verhöhnt worden usw.

Auch da handelt es sich um starke Uebertreibungen . Richtig
und sehr bedauerlich ist allerdings , daß gewisse Elemente , die in
den Wärmestuben dominieren , dumme Bemerkungen machten,als ihnen Arbeit angeboten wurde . Allein das Verhalten einiger
vielleicht wirklich Arbeitsscheuer darf nicht verallgemeinert wer¬
den . Beim Arbeitsamt war nicht ein Mann zurückgeblie¬
ben als es hieß, daß die StrahenreinigungSanstalt Leute suche.
Und alle später beim Amte Eingetroffenen nahmen sofort freu¬
dig die sich bietende Gelegenheit , etwas zu verdienen , wahr .
Allein schjon um 9 Uhr 'lief beim Arbeitsamt die Meldung ein,man möge keine weiteren Arbeiter mehr schicken . An verschie¬
denen Plätzen waren von den Angestellten der Reinigungsan¬
stalt schon vorher zahlreiche Arbeiter angewiesen worden » dfe Be¬
schäftigung gesucht hatten .

Wir sehen uns zu diesen Feststellungen veranlaßt , um nicht
wieder die Mär ins Land ziehen zu lassen , in München hätten
sich die Arbeitslosen geweigert , bei der 'Schneebeseitigung mit¬
zuhelfen . Me Behauptungen dieser Art sind unwahr !

Komnttranlpolfifk.
Beschwerden über die Zwangserziehuugsanstalt in Breiten.

r . Breiten , 6 . März . Der Landesverein für innere Mission
hat hier vor Jahren eine Anstalt errichtet, die im vergangenen
Jahr durch eine Reihe von Gebäuden bedeutend vergrößert
wurde . Dieser Anstalt -werden hauptsächlich Mädchen im Alter
von 16—21 Jahren vom Staat zur Zwangserziehung über¬
wiesen und zwar hauptsächlich solche Mädchen, die sich sittliche
Verfehlungen haben zuschulden kommen lassen . An der Spitze
dieser Anstatt steht ein evangelischer Pfarrer . Ob die Anstalt
bezw . die Leitung geeignet ist , die Mädchen wieder auf die
richtige Bahn zu führen , darüber kann man verschiedener Mei¬
nung sein. Die hiesige Bevölkerung steht im allgemeinen dieser
Anstalt nicht freundlich gegenüber . Die Anstalt kauft in ihrer
Umgegend die besten Aecker den Bauern weg und da sie für ihre
Grundstücke weder Steuern noch Umlagen bezahlt , so gehen dem
Gemeindesäckel gewaltige Summen verloren . Die Mädchen
werden in der Hauptsache mit Waschen beschäftigt, so daß auch
den hiesigen Waschfrauen um ein gut Teil ihres «Verdienstes
gebracht werden. In jüngster Zeit wurde auch eine Filiale der
Etuisbranche in der Anstalt errichtet. Durch diese billigen
Arbeitskräfte entsteht den Arbeitern und Arbeiterinnen in dieser
Branche eine unerwünschte Konkurrenz , der schon vorher niedere
Lohn wird noch mehr heruntergedrückt. Es sollte hier von staat¬
licher Seite einmal eingeschritten wenden. Die hiesigen Ge¬
werbetreibenden klagen auch, mit Recht , denn die Anstalt deckt
ihren Bedarf hauptsächlich von auswärts und nur der tägliche

-Bedarf von Nahrungsmitteln wie Fleisch und Brot wird von
hier bezogen. Es herrscht nun in den hiesigen Arbeiter - und
Geschäftskreisen ein berechtigter Unmut über diese Anstalt , der
noch dadurch vermehrt wird , daß die Stadtgemeinde zu allem
Ueberfluß noch einen jährlichen Zuschuß von 400 Mk .
gibt . Wir sind neugierig , ob in dem diesjährigen Voranschlag
wieder diese Summe eingesetzt wird . Sollte das der Fall sein,
so dürfte wohl scharfe Kritik im Büvgerausschuß dagegen zu
erwarten sein .

Ergebnislose Bürgermeisterwahl in Heidelberg . Die
am Samstag vorgenommene Wahl des ersten Bürgermei¬
ters der Stadt Heidelberg ist resultatlos verlaufen .
Der bisherige zweite Bürgermeister Wieland erhielt
56 Stimmen , Polizeidirektor G r a e s e r (Mannheim ) 38
und Baurat Fuchs (Karlsruhe ) 19 Stimmen . Für Wie-
and stimmten geschlossen die Fortschrittliche Volkspartei ,

die Sozialdemokraten und das Zentrum , für Graeser die
Nationalliberalen und für Fuchs die liberale Bürgerver¬
einigung . Da die absolute Majorität für eine gültige
Wahl 59 Simtmen ist , ist eine Neuwahl erforderlich.

* Bon der Volksschule in Durmersheim . Die Gemeinde¬
verwaltung von Durmersheim steht bezüglich der Volks¬
chule in diesem Jahr vor wichtigen Neuerungen . Die Besetzung
der Rektorstelle wird auf Ostern erfolgen ; mit Beginn des
neuen Schuljahres tritt ein ««Schularzt in Tätigkeit ; dazu wird
an Stelle der Ortsschulbehörde eine „Schulkommifsion" treten
nach den Bestimmungen des Schulgesetzes, Durmersheim ist
(neben Rastatt ) die einzige 'Gemeinde des Bezirks , die ein Rek¬
torat und einen speziellen Schularzt bekommt.

* Auch einmal Umlageherabsetzung. Zu den wenigen Ge¬
meinden, die in der Lage sind , ihren Umlagefuß herab -
z u setzen , gehört Buggingen . Der Bürgerausschuß hat nckm -
lich beschlossen, die Umlage von 30 auf 26 Pf . herabzusetzen,
Außerdem wird das Schulgeld auf die Gemeinde übernommen .

* Theaterpläne . Die Nachricht , in Mannheim ein zweites
Theater ins Lcbemzu rufen , wird von dem Direktor des Neuen
«Schauspielhauses in Königsberg , Josef Geissel , 'der das neue
Mannheimer Theater übernehmen will, bestätigt. Das neue
Unternehmen , an dem auch der frühere Mannheimer Hofschau -

* Lörrach braucht Geld. Der Gemeinderat von Lörrach
hat dem Bürgerausschuß einen Antrag vorgelegt, auf Zustim¬
mung zur Aufnahme eines Anlehens in Höhe von 600 000 Mk .
des Bezirksverbandes für die Gasfernversorgung von Lörrach
und Umgebung bei der Stuttgarter Lebensversicherungsbank,
owie auf Übernahme der vollen Bürg - und Srlbstschuldner-
schaft für die Kapital - und Zinszahlung .

spieler Ernst Rotmund beteiligt ist, soll völlig unabhängigdem Hoftheater unter selbständiger Leitung stehen . «Man
an ein kleines Hans mit etwa 700 Plätzen.

Gewerkschaftliches.
* Ein niedlicher Christen-Spiegel . Im «Allenstein tobt W

Wochen ein haßerfüllter Kampf zwischen dem „christlichen " jC ;
arbeiterverbande und den katholischen « Fachabteklungen,
„ christliche" Bauarbeiter Berliner aus der Arbeit verdcäM^,und schließlich wegen „Erpressung " bestraft wurden . Zu dK«.
Streite schreibt die „Baugewerkschaft" , das Organ der „dtat
lichen " Bauarbeiter , vom 1 . März : ^

In Allenstein ist der frühere geistige Führer von
Berlin " unter die Räder gekommen . Ein selten
Patron , dieser Uhlig, der die Gelder von Wigisenkindern ttfi
Armenhausinsassen unterschlug und sie «lijckdprlich vrrpritzir.Dabei war er ein ganz gefährlicher Pharisäer , der nicht 1«^
genug in die Welt schreien konnte: Ich bin katholisch ,'lisch usw. Sehr oft werden die Menschen bei „ Sitz
darnach beurteilt , mit wieviel Lungenkraft und «Weite l
Mundes sie dieses in die Welt posaunen können. Wir hat
auch richtig geraten , als wir annahmen , daß der „Arb-u^ -
das Organ von „ Sitz Berlin "

, seinen Lesern nichts über
schmierige Geschichte Mitteilen würde . Genau «so wenig >■
über den 'Kassierer seines Berliner Vereins , der sogar die i’ sammelten Gelder für einen Altar unterschlug und dafür
Jahr Gefängnis erhielt . Nur die Splitter im Auge
Nächsten sieht das „Berliner " Organ , nicht aber den Ball,im eigenen Auge. Bei dem verdorbenen Charakter dkäs-Wlattes ist das nicht anders zu erwarten . . . .

Etwas scheint 'der Herr Sekretär aber doch
'schon gelernt *L

haben : «Er sucht abzulenken . Anstatt seine Mitglieder ühch
die ungemein schmierige Handlungsweise seines ehemali
Freundes auszuiklären, verbri «cht er einen Artikel im
beiter " über den angeblichen Terrorismus 'der «christlichen
arbeiter in Allenstein . «Er handelt dabei nach der Taktik , fr
darfst nicht alles sagen, was wahr ist , weil sonst, was fr
sagst , nichts mehr wert «ist. . . .

Sodann : Lieber noch das Geld dafür verwenden, als & *»
leumderbrdschüren schreiben , die sich an die höchsten kir«Mich^
-Autoritäten richten, wie es bei „Sitz Berlin " üblich ist , mifr
die die gesamte Arbeiterschaft , infolge der damit bezweMe»
Verwirrung , ungemein schädigen .

In diesem eckst „christlichen " Tone geht es noch eine
weiter . Das Bild , was die Baugewerffchast von der „Berliner"
zeichnet , paßt ausgezei «chnet auf die M -Glädbacher und, falls sie
in 'diesen, Spiegel schauen , würden sie ihre Gesichter wieder er¬

kennen.
* Schwärze Schwindelmanöver . Die „Offenburger Zig."

bringt in Nr . 33 einen Artikel unter dem Titel : „Die total
Schwindelhuüer an der Arbeit "

. Sie befaßt sich mit dem jiuJ
Einleitung der roten Woche von uns herausgegeben -en FluKIajh
dem sie vorwirft , es „ strotze von Unwahrheiten " . Es gehört ' “
eine große Portion Frechheit dazu, solches zu behaupten,
nachzuweisen, was denn eigentlich unwahres darin enthalten U
Die schwarzen Schwindekhuber machen sich die 'Sache wie imiE
sehr leicht. Da greift man einige ganz nebensächliche Zahle»
heraus , um zu beweisen, daß z. B. in Bayern die christliche »
«Gewerkschaften stärker seien, als in unserem Flugblatt ariW
geben wird . Es kommt ja bloß daraus an, was der Schwindel-
Huber alles unter die Rubrik „christliche Gewerkschaften" zählt.
Da werden ja bekanntlich Gruppen hinzu gezählt, die überhaupt
keinen gewerkschaftlichen Charakter haben. «Wenn man aller¬
dings - .die «Sache so berechnet, kann ja die angegebene Zahl her¬
auskommen . Es ist aber auch schon 'längst bewiesen, daß Se
christlichen Gewerkschaften oft mit Zahlen operieren , die, wen«
man die Beitrggsleistung in Betracht zieht, sehr svrri
vermindert werden . Mit solchen Zahlen operieren - die freien
Gewerffchasten nicht . Bei ihnen wird nur die wirkliche
M i t gi i e d e r z a «h l angegeben , welche jederzeit mit der Sei-
tragsleistung verglichen werden kann.

Der Artikler meint dann noch, das Flugblatt befasse sich sehe
mit den christlichen Gewerkschaften und müßten die Genosse »
heillos Angst vor diesen haben . O heilige Einfalt ! Wir be¬
dauern nur , daß die Arbeiterschaft ihre Kräfte unter der christ»
lichen Fahne zersplittert , welche ja nur eine Stütze des vdlff-
feindlichen Zentrums ist . Trotz allem Geschimpfedes christlichen
Mattes hat die freie Gewerkschaftsbewegung stets bewiesen , daß
sie die einzige wirklichöBorkämpferin der Arbeiterrechte ist . Ihre
große Anhängerzahl ist her beste Beweis hierfür , daß die Ar¬
beiterschaft erkannt hat , wo ihre Interessen am besten gewahrt
werden . Wie anders sieht doch das Urteil eines evangeliHe»
Gemeindeblattes gegenüber dem der „Offenb . Ztg." über dir
freien Gewerkschaften aus . Es heißt da :

„ Seit reichlich drei Jahrzehnten hat die sozialdenMa»
tische Gewerkschaftsbewegung einen glänzenden Siegeszoö
gehalten . . . . Mit unbestrittener Gewißheit hat diese <Se>
werkschaftsbewegung alle anderen großen Organisationen
weit überflügelt . Somit werden diese Gewerkschaften für dal
Volksleben zu einem wichtigen Faktor . Rein äußerli ch
trackstet bildet diese starke Gewerkschaftsbewegung für
Arbeiter und jejbjen Arbeisterfsteund Grund zu, lejbßEsk
Freude . Das törichte Gerede von den Arbeiterführer n , W
sich von den Groschen der Arbeiter mästen, darf in -den meisten
Fällen als ein eutlicher Beweis für großen Mangel <m
zialem Verständnis und sozialer Gesinnung gelten. D«
Opferfreudigkeit für seine Berufsinteressen , womit der «
beiter alle anderen Stände beschämt , kann als ein ZeWe»
von Intelligenz und Solidarität betrachtet werden , als ew
Stück prakti schen Christentums , insofern die LMr
nur zum geringsten Teil -dem besser situierten Arbeiter
gute kommen, meistens den untersten , am schlechtesten^ » '
lohnten Arbeiterschichten. Je melfr ein Arbeiter für
Organisation zahlt , desto selbstloser handelt er , desto
fördert er das Wohl seiner Berufsgenossen und damit sswe
Volkes, desto mehr verdient «r unsere Achtung. DaS mA
von allen zugestanden werden , die gerecht und Vorurteil«»
denken."

Neues vom Tage.
Bon einer Lawine verschüttet.

Wien , 8. März . Ein großes Unglück ereignete
Ortler -Gebiet auf dem Wege von Gomagoj zur Patzer -̂

wurde eine militärffche Skiabteilung des 3. Landes- Sch« - -
Regiments , im ganzen 20 Personen von einer Lawine verf» »" w.
13 Mann sind tot, darunter auch der Kommandant des
Fords ., Gomagoj . Ein Offizier und 4 Mann konnten sich rew»

Hungersnot . '
Reuyork» 6. März . 190 Männer und eine Frau aus 3*

dustriearbeiterkreisen , die das Recht auf Speisung und «wS
bringung in den Kirchen beanspruchten, sind verhaftet wfw—
als sie in eine katholische Kir «che während des Fastengottesdi«

'
eindrangen und großen Lärm verursachten.

Werfet gelesene Nummern nicht
sondern gebt sie zur Agitation » ****£
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Aus dem Laude.
jk«rlach.
— ^ ie^ ffcntliche Franenversammlung , die am gestrigen
Sonntag Stachmitag im „Lamm " stattfand , hatte seitens
w Frauen einen ziemlich guten Besuch aufzuweisen , zwei -
r-Üos hatte aber die morgens in der Festhalle in Karlsruhe
^ taehabte Versammlung mit der Genossin Luxemburg
>7, Aeferentin benachteiligend aus unsere Versammlung
gewirkt, da viele von hier die Karlsruher Versammlung
besuchten . Genossin Ludwig aus Reichenbach i . S .
leate in ausführlicher Weise die Forderungen des Frauen -
jSL dar , insbesondere machte sie aus ihren reichen prak-
Men Erfahrungen in den Textilindustriezentren des
«oatlandes interessante Ausführungen über die Ursachen
»zz Geburtenrückgangs. Es konnten einige Aufnahmen in
hie Partei gemacht werden .

Hochwasser.
Heidelberg, 7. März . Das Neckarhochtvasser

hat iMite Morgen den Höchststand von 4,30 Meter erreicht
gntz ist dann zum Stillstand gekommen. Das linke Neckar -
Vorland steht unter Wasser. Im Oberlauf bei Heilbronn
w»rde der Höchststand bereits gestern Abend mit 3,90 Mtr .
^ richt . Seitdem ist das Wasser wieder auf 3,20 Meter
« soLen. NKkarsteinach verzeichnet noch 6,20 Mtr .v

Naunheim , 7. März . Das Wasser des Rheins und
tie« Neckars ist in der vergangenen Nacht ganz beträchtlich
« stiegen. Beide Flüsse führen Hochwasser . Nach den

zugegangenen amtlichen Nachrichten ist der Rhein
in der vergangenen Nacht angewachsen : In Hünnigen
von 1,83 Mtr . auf 2,78 Mtr . ; in Kehl von 2,51 auf 2,69
Mtr. ; in Maxau von 4,26 auf 4,88 Mtr . und in Mannheim
M, 3,50 auf 4,90 Mtr . Der Neckar stieg bei Heilbronn
« m 6 . d . Mts . bis heute früh von 1,76 auf 2,65 Mtr . und
bei Mannheim in der vergangenen Nacht von 3,68 auf
5M Mtr . Der Neckar hat weite Gebiete des Neckar -
vorlandes überschwemmt und führt Treibholz
« it sich .

Karlsruhe, 7 . März . Der Rhein ist von gestern auf
hvüe bei der Schusterinsel von 1,63 auf 2,87 Mtr . gestie-
M , bei Kehl von 2,51 auf 2,96 Mtr ., bei Maxau von 4,26

- ims 4,88 Mtr . und in Mannheim von 3,60 auf 4,90 Mtr .
Der gescherte Maßstab .

Unser belgisches Parteiblatt „Qt Peuple " erzählt nach¬
stehende Anekdote :

Im Eisenbahnabteil sah in einer Ecke ein Maurer und las den
ßt Peuple "

. Ihm gegenüber sah ein Geistlicher . « Sind Sie
denn ein Sozialdemokrat , daß Sie so ein elendes Blatt lesen ? "
fragte er den Arbeiter . — „Selbstverständlich !" antwortete der
stlibeiter, « ich bin ein Arbeiter und daher auch Sozialdemokrat ."
— „Nun "

, entgegnete sehr salbungsvoll der Herr Pfarrer , „ wis-
fen Sie auch , was für ein Abstand zwischen ein ?m Vagabunden
und einem Sozialdemokraten ist ?" — Der Maurer zog seinen
Lahstaü hervor, hielt ihn gegen den Geistlichen, maß die Ent¬
fernung zwischen sich und ihm und sagte seelenruhig : «Fünf¬
undsiebzig Zentimeter !"

flus der Stadt .
* Karlsruhe » 9. März.

Der Auftakt .
Vom „Bad . Landesbote " frech -dreist angepöbelt , vom

»Lad. Beobachter" dumm -dreist verspottet und von der
Ärigen bürgerlichenPresse , teils weils an bezügl . Jnseraten
teils weils an der Begabung fehlte , absichtlich nicht be¬
achtet : das war der Empfang den das Bürgertum unserer
Genossin Rosa Luxemburg bereitete . Um so be¬
geisterter und umso herzlicher war dagegen die Aufnahme
die unsere Genossin bei der Karlsruher Arbeiter -
lchuft fand. Solche Versammlungen wie am Sonntag
dMnittag hatten in den letzten Jahren nur unsere Ge¬
nossen Bebel und Greulich zu verzeichnen. Bis auf den
kgm Platz war der große Saal der Festhalle besetzt, eine
Viertelstunde vor Beginn der Versammlung wurde der
Zugang zum Saal gesperrt. Es waren gut 3 600— 4000
Wüschen , die den Saal , das Podium und die Gallerien
Aetzt hielten . Ein prächtiges , packendes Bild bot diese
mesenmenschenmengevom Podium aus gesehen. Und es
waren fast nur Arbeiter , die sich hier zur gewaltigen De -
"wnstration zusammengefunden hatten , die aus Neugierde" Menenen Bürgerlichen fielen , im Gegensatz zu andern
Mrsammlungen, kaum auf . 4 000 Arbeiter , die durch
uurmische Kundgebungen den Machthabern , der Frankfur¬
ter , deutschen Justiz zeigten , daß sie hinter ihrer Vorkämp-
1«nn stehen , daß sie mit ihr einig sind im Kampf gegen"ea Militarismus .

Auch die . badischen Behörden weisen sich wieder als
^ «>ige Bundesgenossen des preußischen Polizeiregiments .«•Q« zwei Beamte wieder in die peinliche Situation versetzt
« 2p 1, hier als Wahrzeichen preußisch-deutsch -badischen
T^ öeigeistes ein Stunde lang den Blicken Tausender aus -
ge>etz jU müssen, braucht nicht weiter betont zu wer -
">, das ist bereits „ ortsüblich "

, auch daß ein Landtags -
wowgraph die Rede der Genossin Luxemburg aufnehmen

Man tat aber noch ein übriges : In der Südstadt“T "uch in der Altstadt hatte man die Schutzmannschaft»tzurmmengezogen . Zu tun gab es natürlich nichts ; nicht
wehr aufregen tut sich die Arbeiterschaft über solche

nhii i
en ^ ikanen und Nadelstiche ; sie kann es ruhig

Ulanen bis solche Kleingeister an ihrer eigenen Lächer -
öit Grunde gegangen sind . Nur schade, daß Lächer -

di? - ^ben nicht tötet . Neben den badischen Behörden ,
v Söhutzmannssäbeln Ideen totschlagen wollen , lägen

ren ? Frankfurter Richter und ein Staatsanwalt , de-
- »fcer die Genossin Luxemburg mit beißendem Spott
a'~*9° t3, unter immer sich wiederholendem Beifall der"b

^ wmlung .
die w Versammlung wurde vom Genossen Kolb nachdem

vereinigten Arbeitergesangvereine den prächtigen Chor« nt den Tag " unter Herrn Rypinski 's Leitung
s,i^ etro^en

^ hatten , eröffnet . Gen . Kolb dankte in
Begrüßungsworten dem Teil der bürgerlichen
" Er durch seine unanständigen Glossen dazu» « tragen hat , daß die Versammlung so gut besucht ist .
insche des „ Bad . Beobachters "

, daß Gen . Kolb die
mn Rosa Luxemburg hoffentlich begrüßen werde .

_ Montag,̂ en 9 . Marz 1914._
kommer er hiermit gerne nach (Stürmische Heiterkeit und
Beifall ) . Wenn auch sonst taktische Meinungsverschieden¬
heiten beständen : Im Kampfe gegen den Militarismus und
gegen den Kapitalismus sind wir einig . Wenn wir Orden
zu vergeben hätten , so gäben wir den Frankfurter Richtern
das Verdienstkreuz mit Eichenlaub und Schwertern (Leb¬
hafter Beifall ) . Jenes Urteil ist ein Fehlurteil , es zeigt
daß es selbst akademisch gebildeten Leuten schlechterdings
unmöglich ist, unsere Ideen und sozialen Forderungen zu
begreifen . Hier hat sich wieder das Wort von Goethe über :
jene Kraft , die das Böse will und das Gute schasst, be¬
wahrheitet . So viel steht fest : der Erfolg wird nicht auf
der Seite der herrschenden Klassen sein , sondern auf der
Seite der Sozialdemokratie und Rosa Luxemburgs . Sie
wird überall als Märtyrin des Militarismus gefeiert und
das Proletariat steht einmütig hinter ihr (Lebhafter Bei¬
fall ) . Nunmehr ergreift Genossin

Rosa Luxemburg
das Wort , um in nicht ganz 1 Stunde dauernder Rede fol¬
gendes auszuführen :

So erfreulich -der überaus zahlreiche Besuch auch der hie¬
sigen Versammlung ist , so beschleicht mich dennoch ein weh¬
mütiges Gefühl , denn es fehlen noch ein paar Män¬
ner : mein Frankfurter Staatsanwalt und die fünf
Herren Richter , die mich verurteilt haben . Ich würde ihnen herz¬
lich gern einen Blick gönnen in die gefüllten Hallen, damft sie
sehen , wie es um jene Heimatlose steht, die sie dem Ge¬
fängnis überantwortet haben, damit sie sehen , daß jeder Streich ,der gegen die Sozialdemokratie geführt worden ist , noch immer
auf seinen Urheber zurückgefallen ist . Allerdings , wenn man
mein „Verbrechen" und das Urteil , mit dem es gesühnt wer¬
den soll, mit den Augen der heutigen Gesellschaft betrachtet, so
muß ich bekennen, ich habe ein Kapitalverbrechen begangen. Ich
habe in meiner Frankfurter Versammlung getan , was jeder
sich seiner Pflicht bewußte Sozialdemokrat tut , ich habe den Ar¬
beitern diesseits und jenseits der Grenze zugerufen :

„Du sollst nicht töten ."

Aus m AMMrsMkllung!
Nachdem am Sonntag die Gesamtarbeiterschaft in einer

gewaltigen Demonstration in der Festhalle gegen Aus¬
beutung und Entrechtung und für Volksfreiheit fich er¬
klärt hat , haben nun am Mittwoch abend die Frauen allein
Gelegenheit , für ihre speziellen Rechte einzutreten .

frau Dr. Gradnauer
aus Dresden wird abends 8 Uhr im kleinen Saal der
Festhalle sprechen über :

„Frau und Politik".
Die Frauen , die sich ja schon so zahlreich in der großen

Festhalleversammlung am Sonntag eingefunden hatten ,
um für die Rechte des gesamten Volkes sich einzusetzen,
werden nicht verfehlen ,

MT durch einen Massenbesuch
für Wahrung ihrer Rechte, für ihre Befreiung und ihre
politische Gleichberechtigung zu demonstrieren.

Auf in die Festhalle . So muß er für jede freiheitlich
gesinnte Frau , der es ernst ist mit dem Kampfe um ihre
Gleichberechtigung mit dem Manne am Mittwoch abend
heißen .

LWWVVWll
Weil wir diese Lehre, die als eine christliche Lehre, als

ein Kirchengebot von so vielen Kanzeln in unserem christlichenStaate gepredigt wird , -weil wir Sozialdemokraten uns heraus¬
nehmen, dieses Gebot ernst zu nehmen, deshalb heißt es : Fortmit diesen Verbrechern ins Gefängnis . Der Staatsanwalt hat
seine Anklage gegen meine antimilitaristische Agitation in einemWort zusammengefaßt , das ausreichen sollte , die Strafe fürmien Vergehen zu verteidigen , er hat gesagt : „Die Angeklagte
hat ein Attentat auf den Lebensnerv des heutigenStaates ausgeführt .

" Das sind goldene Worte , die mehr
geeignet sind, aufklärend , aufrüttelnd in den weitesten Bolks»
kveisen zu wirken, als zehn sozialdemokratische Flugblätter .Der Militarismus ist der Lebensnerv des Staates !

' Wir leben
in einer Zeit , wo Zehntau sende und Hunderttausend « hungriger
Proletarierfamilien als Opfer einer verrückten Gesellschafts¬
ordnung leiden , die die einen zum Darben verurteilt , damit die
anderen im Luxus schwelgen können. Und in diesem Augenblickerklärt der Staatsanwalt nicht die geistige und materielle
Hebung dieser darbenden Volksm-assen als der Lebensnerv des
Staates , sondern die Kanonen , in der Zeit , wo die große Volks¬
masse an Bildungshunger leidet, erklärt der Staatsanwalt und
die Richter bestätigen es durch die Annahme seines Straf¬
antrages : Nicht die Bildung ist der Lebensnerv des Staates ,
sondern -der Kadavergehorsam des gemeinen Mannes . Hat jeein offizieller Vertreter des Staates seine Naubtiernatur
mehr vor aller Welt enthüllt , als dieser Staatsanwalt in seiner
heiligen Einfalt in Frankfurt ?

Wenn in Deutschland jemand das Recht hat, das Wort vom
Vaterland und Vaterlandsliebe

in den Mund zu nehmen , so sind es wir Sozialdemokraten.
(Lebhafter Beifall . ) Das Vaterland ist nichts anderes , als
die große Masse des Volkes, von deren Hände Arbeit der ganze
gesellschaftliche Bau erhalten wird , das Vaterland ist nichts
anderes als der soziale Aufstieg der Massen . Auch wenn es
ich um die Verteidigung des Vaterlandes handelt, können wir
Sozialdemokraten mit erhobener Stirn der Welt ins Auge
blicken . Das habe ich in Frankfurt dem Staatsanwalt und den
Herren Richtern beizubringen gesucht , allerdings vergebens .

Wenn es sich um nichts anderes handeln sollte, als um die
Verteidigung des Vaterlandes , so brauchten wir das heutige
Militärsystem nicht , so brauchten wir die zwei- bis drei¬
jährige Dienstzeit gar nicht , so brauchten wir nicht den Kadaver¬
gehorsam der Soldaten und die furchtbaren Soldatenmiß¬
handlungen . Wollte man wirklich das Vaterland vertei¬
digen, so brauchte man nur die

Programmforberung der Sozialdemokratie
durchführen, man brauchte nur das ganze Volk zu bewaffnen.

Sette 5.
'

daß jeder fiele Mann sich von selbst erhebt, wenn das Vater¬
land in Gefahr ist . Erst wenn das Volk von selbst entscheidenkann, gegen wen und wann es ins Feld rückt, kann es heißen:
Lieb Vaterland mag st ruhig sein . (Lebhafte Zu¬
stimmung . ) Gerade diejenigen , die fortgesetzt .das Wort von der
Verteidigung des Vaterlandes im Munde führen, sie wolleü
nichts hören von der Miliz . Die Herren oben wissen sehr gut,Wad sie meinen , wenn sie vom Vaterland sprechen , sie wissen
sehr gut , daß die Miliz ein f r i e d l ich e s Instrument ist, das
zu Eroberungskriegen , zu Kolonialkriegen, zu imperialistischen
Raubzügen , die Elend und Sklaverei verbreiten , nichts taugt.Sie brauchen einen blinden Soldaten , der auf Geheiß der
Obrigkeit bereit ist,

airs Baker .und Mutter zu schießen .
Nur dann ist das Vaterland gesichert, um das es sich bei den
Herren von oben handelt . Man sagt uns , die Ehre des deutschenVaterlandes verlangt es , daß ein Sozialdemokrat , der gegen den
heutigen Militarismus agitiert , ins Gefängnis wandert . Die
Ehre des Vaterlandes verlangt es wohl auch , daß, wie
in Magdeburg geschehen , ein Saldi seine Nase in den
Spucknaps steckt . (Pfuirufe .) Erinnern wir uns an den
andern Fall in Reiste, wo zwei Soldaten sich gegen Mißhand-'
langen ihres Vorgesetzten wehrten . Denken wir an den Fallin Metz, wo ein Soldat aufgehängt in der Schlinge aufgefundenwurde . Was da passiert ist , ist bis auf den heutigen Tag nichtbekannt geworden , die Obrigkeit behauptet, der Soldat habe
sich selbst entleibt , aber der Vater des Gestorbenen glaubt an-
nehmen zu dürfen , daß sein Sohn vorher bereits durch MAb¬
handlungen getötet wurde und erst die Leiche in die
Schlinge gesteckt wurde , damit es so aussieht, als ob er Selbst¬mord begangen habe. (Bewegung. ) So werden die deut¬
schen Vaterlandsvertetdiger - für den höchsten
Dienst vorbereitet , den sie dem Vatverland leisten sollen . Nur
indem die Herrschenden das Beste niedertreten , was den Mann
macht , erst indem sie es jahrelang systematisch mit Füßen ge¬treten , um aus dem Mann ein Tier zu machen , erst dann istder Mann fertig , um das Vaterland und seine Ehre zu retten .Wenn Erlasse gegen Mißhandlungen einen Wert haben , so ist
es .der, daß durch sie offiziell die Mißhandlungen bestätigt wer¬
den. — Jahrzehntelang hat im Reichstag besonders Bebel
gegen die Soladatenmißhandlungen gekämpft. Bebel sagte am
10. März 1893 im Reichstag : „Eines steht für mich fest ; Dinge,wie sie in unserer Armee nahezu zu den täglichen Begebenheiten
gehören , Mißhandlungen , wie wir sie heute wieder gehört
haben , sind in der französischen Armee einfach undenkbar und
meine Herren , wissen Sie , was in der holländischen Kolonial,
armee Vorschrift ist ? Wenn ein Unteroffizier sich herauS-
nimmt , Soldaten so zu mißhandeln , wie es bei uns vorgekom¬
men ist , so darf der gemeine Mann seinen Unteroffizier zuBoden schlagen , ohne daß ihn die geringste Strafe dafür trifft ,
ich glaube , eine solche Methode wäre auch in Deutschland das ge¬
eignetste Mittel , die Soldatenmißhandlungen ein für allemal
aus der Welt zu schaffen ." (Lebhafte Zustimmung.) Der
Staatsanwalt hat noch mehr so goldene Lehren ausgesprochen,die wir uns zunutze machen können . Er hat gesagt : ,^Man
lasse nur ein bis zwei Dutzend derartig verhetzter entschlossenerLeute" — er meinte sozialdemokratische aufgeklärte Leute —
„ in einer Kompagnie sein , so würde es diesen Leuten ein Leich¬tes sein , ein bis zwei Dutzend andere Leute auf ihre Seite zubekommen , das würde vollkommen genügen , um plötzlich eine
Meuterei hervorzubringen . . . . Was die Angeklagte getan- -hat,
ist ein Attentat auf den Lebensnerv des Staates .

" Damit hatder Staatsanwalt den heutigen Militarismus wie noch niemand
der Lächerlichkeit preisgegeben. Der eherne Koloß , der
nach einem Worte Bismarcks nichts in der Welt fürchtet als
Gott , zittert vor einer Meuterei von 12 Soldaten . Die innere
Schwäche des Militarismus ist noch nie so enthüllt worden , wie
durch den Frankfurter Staatsanwalt . Wir gehen aber nichi
darauf aus , 12 Soldaten zu einer Meuterei auszustacheln , son¬dern wir rufen die

gesamte Menschheit gegen die Klassenherrschaft
auf . Wir sind nicht der Auffassung, daß es nur vom Soldaten
abhängt , ob Kriege geführt werden können, sondern darüber
hat das ganze Volk zu entscheiden . Sind es doch die Millionen
Männer und Frauen der arbeitenden Klsasse, die ihre Söhne
auf den Altar des Kriegsgottes schicken müssen . Wir erwarten
von der Aufklärung des Volkes , daß der Militarismus
unmöglich wird und verlassen uns ruhig darauf , daß die Brust
des -deutschen Arbeiters , die mit den Gefühlen der Völkersoli -
darität erfüllt ist, die Gebote der Menschlichkeit nicht vergeffenund nicht verraten wird , auch wenn sie im Rock des Königs steckt.
Wir verlassen uns auf die moralische , Gewalt unserer
Ideale , die immer mehr in den Köpfen und Herzen der Millio¬
nen platzgreifen . Der beste Kronzeuge für die Macht der So¬
zialdemokratie ist der Herr Staatsanwalt , denn seine Rede hat
gezeigt, daß man da oben -bereits zittert vor unserer Macht ,es hat sich gezeigt , daß -dieser Militarismus das verloren hat ,was einzig und allein das Band der Siege und aller Macht ist :
-den Glauben an sich selbst . Auf jener Seite alle Machtmittel,alle Bajonette , die gefällige Dame Justitia , von der
man glaubt , daß sie mit verbundenen Augen richtet , die aber
unter ihrer Mrü >e doch noch « inen kleinen Spalt findet,um zu sehen, ob cs ein roter oder ein anderer Sünder ist.
(Große Heiterkeit und Zustimmung .) Ans jener Seite alle
Machtmittel des Staates und hier wir Sozialdemokraten , die
Waffenlosen , die Wehrlosen, die Verfolgten , die Heimatlosen.So gestaltet sich dieser Frankfurter Prozeß zu einem
Zeugnis der Erfolge , die wir bereits erzielt haben.
Wir sind im Kampfe gegen den Militarismus wie im Kampfe
um joden kulturellen Fortschritt heutigen Tages in Deutschland
ganz allein auf uns angewiesen, auf jener Seite , im Lagerdes Militarismus hat sich jetzt das gesamte Bürgertum zusam-
mengefinden . Wo ist der Liberalismus , der einst auchanders aufzutreten wußte ? Jetzt küßt das deutsche Bürgertum
den Kürassierstiesel , der ihm in den Nacken getreten wird . Die
letzte Militärvorlage hat gezeigt, daß jetzt, wo es sich > »rmn
handelt , das deutsche Volk vom Militarismus zu befieien , wir
nicht auf die deutscheBourgeoisie zu rechnen haben und es ist gut.
daß es so gekommen ist . Die Geschichte scheint uns klaren Wein
einschenken zu -wollen und zu zeigen, daß das Proletariat sich
ganz allein auf sich selbst verlassen muß . Der Staatsanwalt
hat mir noch daraus einen Strick zu drehen geglaubt, daß er
darauf hinwirs , daß ich im Zusammenhang mit dem Militaris¬
mus auf das Kampfmittel des

politische » Massenstreiks
hingewiesen hatte . Ich kann hier nur wiederholen, was ich vor
den Schranken des Frankfurter Gerichts dem Staatsanwalt ge¬
antwortet habe : Jawohl , ich gehöre zu jenen, die den Gedanken
des politischen Massenstreiks propagieren , aber auf künstlich ver¬
anstaltete Putsche gehen wir nicht aus . Was wir tun , ist bloß ,
der -Masse des Volkes zum Bewußtsein zu bringen , -daß die
historische Entwicklung selbst früher oder später auch in Deutsch¬
land dazu führen mutz , -daß die große Masse de§ arbeitenden
Volkes es für sich als eine Ehrenpflicht betrachten wird , durch
Verweigerung der Arbeit sich feine Rechte zu erkämpfen . In
diesem Sinne arbeiteten wir aufklärend unter ‘ der Arbeiter¬
schaft , wir sind heute noch diejenigen, die unten sind und die
anderen sind noch oben. Im Schillerschen Drama sagt Wallen-
iteirt : „Der Tag ist nahe und Mars regiert die Stunde .

" Das
gilt für die heutige Lage , noch regiert der brutale Kriegsgott
Mars unsere Gesellsckaftsordnung , noch herrscht der Militaris¬
mus , aber der Tag ist nabe , an de»̂ die Saat der sozialdemo -.
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kritischen Aufklärung aufgehen wird , die ausreicht , eine anders
Gesellschaftsordnung herbeizufübren , -die keinen Mord unter
den Völkern kennen wird , wie sie auch keine Ausbeutung
des Menschen durch den Menschen kennt. Wir stehen heute
am Beginn der

roten sozialdemokratischen Woche,
wo es moralische, wo es ernste Pflicht jedes Sozialdemokraten ,
jeder sozialdemokratischenFrau ist , den Samen der Aufilärung
in die weitesten Volkskreise zu streuen und deshalb müssen wir
es begrüßen, daß uns durch den Frankfurter Prozeß ein An¬
laß gegeben ist, der unsere Agitation als Sprengpulver wirken
läßt . Ich habe mir in Frankfurt Mühe gegeben, den Richtern
unsere Auffassung beizubringen , es war leider der Mühe um¬
sonst, es hat sich gezeigt, daß es keine Möglichkeit, kein Mttel
gibt , auf jener Serie Verständnis für unsere Ideen auszulösen .
Das bedeutet, daß kein Verständnis , kein Kompromiß möglich
ist mit dem Bürgertum . Da gibt es nur eines für uns : Kamps
auf Leben und Tod und deshalb werden Sie mit mir das Ge¬
fühl teilen , das mich beschlich, als das Gericht nach zweistündiger
Beratung mit dem Verdikt herauskam : ein Jahr Gefängnis
für die Propaganda des Kirchengebotes: Du sollst nicht töten !
Da habe ich mir gesagt, Bravo ,

es leben unsere Freunde , die Feinde,
« it uns das Volk , mit uns der Sieg !

ä.
Der stürmische , nicht endenwollende Beifall , der auf

diese mit begeisterter Siegeszuversicht in den Saal geru¬
fenen Worte folgte, zeigte , daß die Rednerin all den Tau¬
senden aus dem Herzen gesprochen . Die Machthaber haben
wieder einmal daneben spekuliert, das bewiesen diese im-
nrer und immer wieder einsetzenden Zustimmungskund¬
gebungen. Wie ein Trutzlied , und auch wie ein Gelöbnis
klang es , als nun die Arbeitersänger Uthmanns mächtiges
Freiheitschor „Tord Feleson" mit hinreißendem Schwung
zum Vortrag brachten. Das Banner bleibt st ehe n,
wenn der Mannauchfällt , in all den Tausenden
Herzen erklang dieser herrliche Schluß des Chores mit . —
Zur Diskussion meldete sich niemand , so daß Gen . Kolb
gegen 12 Uhr diese machtvolle , begeisterte Kundgebung der
Karlsruher Arbeiterschaft gegen den Militaris -
rnus und für die Volksfreiheit schließen konnte .
— Als ersten Erfolg verzeichnen wir eine große Anzahl
Ausnahmen in die Partei und neue Abonnenten für den
„Volksfreund" .

Was war der Grund ?
Wir berichteten in Nr . 53 unseres Blattes von : letzten

Mittwoch über den Selbstmord eines Soldaten . Der
Unglückliche hatte sich auf der Strecke Durlach—Karlsruhe
von einem Zuge überfahren lassen , der Kops wurde ihm
vom Rumpfe getrennt . Als Grund wurde Liebes¬
kummer angegeben. So einfach scheint die Sache nun
doch nicht zu liegen. Unser Bruderblatt in „Straßburg "

„ Freie Presse" bringt über den Selbstmord folgende nähere
Angaben :

„Es handelt sich um einen Neudorfer Bürgerssohn .
Wie wir erfahren , vermuten die Angehörigen, daß die
Tat nicht aus Liebeskummer geschehen ist. Aus den
letzten Briefen (der letzte ist 2 Tage vor dem Unglück
geschrieben) geht mit keiner Zeile etwas derartiges her¬
vor ; wohl aber , daß die Eltern 9,50 Marksenden
sollen , weil der junge Mann auf Stallwache ge¬
schlafen hat , wo während dieser Zeit ein Pferd die Trense
durchfressen hat . Man scheint danach von einer Seite
den Soldaten schadenersatzpflichtig machen zu
wollen . Auffallend ist jedenfalls auch, daß der aller¬
letzte Brief , den der Soldat an seine Angehörigen
geschrieben hat , den Angehörigen im Original
nichtvordieAugenkam , lediglich eine mit Blei¬
stift geschriebene Abschrift wurde von der Militär¬
behörde ausgehändigt . Eine gründliche Untersuchung,
sowie die Aushändigung des letzten Briefes ist unbedingt
erforderlich.

"
Wir meinen auch , die Militärbehörde hätte alle Ursache

aber diese Angelegenheit unbedingt vollste Aufklärung zu
geben . Mit Vertuschungsversuchen wird nichts
erreicht .

'
Die Militärtragödien häufen sich in letzter Zeit

derart , daß derartige Vertuschungs- und Beschönigungs¬
manöver die immer mehr um sich greifende Beunruhigung
und das immer stärker werdende Mißtrauen in der Be¬
völkerung nur noch vergrößern würde.

Generalversammlung des Lebensbedürfnisvereins .
Der Lebensbedürfnisverein Karlsruhe hielt Freitag abend

im Eintrachtsaale seine diesjährige Generalversammlung ab.
Die Tagesordnung enthielt folgende Punkte : 1. Vorlage des Ge¬
schäftsberichts für 1918, Beschlußfassung über die Verwendung
des Reingewinns und Entlastung des Vorstands und Aüfsichts-
cats ; 2 . Bekanntgabe des Revisionsberichts des VerbanidSrevi-
iors ; 3. Wänderung des 8 18 Abs . 3 der Vereinssatzungen ; 4.
Wahl zur Erneuerung des Aufsichtsrats .

Der Bericht des Vorstandes ist zu entnehmen , daß Idie Mit¬
gliederzahl des Vereins im abgelaufenen Jahr sich von 11 243
auf 12182 erhöht hat . Der Umsatz stieg von 4 492 006,61 Mk.
aus 4 480 038,70 MT. und der Reingewinn von 404134,86 Mk .
auf 421316,23 Mk . Der Vorstand schlügt vor , 6 Prozent Zinsen
aus Geschäftsguthaben zu gewähren unld auf den Markenumsatz
9 Prozent Dividende zu verteilen . Auf die Anwesen Zährin -
geristrahe 46/47 soll eine Abschreibung von 8200 Mk . vorgenom¬
men werden. Dem Dispositionsfond sollen 10 000 Mk . und
dem Unterstützungs- und Ruhegehaltsfond 3212,30 Mk . über¬
wiesen werden . Der Vorschlag deS Vorstandes wurde debatte¬
los einstimmig angenommen . Der Verbandsrevisor hatte nichts
zu beanstanden . Geyen die Abänderung des § 16 Absatz 3 der
Bereinssatzungen wurde nichts eingewendet . Für unsere Leser
dürfte es noch von Interesse sein , zu erfahren , daß nahezu die
Hälfte aller Mitglieder ohne weiteres dem Arbeiterstande zu¬
zuzählen ist. Am so verwunderlicher ist , daß die Arbeiter dem¬
gegenüber gar keinen Einfluß in der Verwaltung und dem Ge¬
schäftsbetrieb besitzen, alleadings nur infolge ihrer eigenen
Gleichgültigkeit.

Die diesjährige Generalversammlung war die erste, in der
sich auch nicht ein einziges Mitglied zum Wort meldete, und in
der nicht dem UufsichtSrat die übliche Lobes- und Dankcshymne
gesungen wurde . In den Aufsichtsrat wurden gewählt : die Her¬
ren Karl Geppert , Privatier mit 361 Stimmen , Hermann Hau¬
senstein, Eisendreher mit ebenfalls 361 Stimmen , Franz Käf-
lein , Kanzleirat , mit 359 , Karl Längin , Werksührer , mit 360 ,
Engelhardt Mayfarth , Werkmeister, mit 361, Johann - Scheiner ,
Schreiner , mit 960 und Rudolf Ulrich , Werkstättevorsteher a .
D-, miit 361 Stimmen , auf je 3 Jahre . ä>

Die Ortskrankenkassenwahlen giltig . Die Wahlen der
Dersicherten -Vertreter in den Ausschuß der Allgemeinen

T»eite &

Ortskrankenkasse Karlsruhe , die bekanntlich vom Versiche¬
rungsamt Karlsruhe seiner Zeit für ungiltig erklärt wur¬
den , hat das Oberversicherungsamt Karlsruhe
unter Aufhebung jener Entscheidung bestätigt und den
Wahlakt für giltig erklärt . In der Hauptsache geht
die Begründung des Oberversicherungsamtes dahin , daß
die Stimmzetel sämtlicher Wählergruppen den Vorschrif¬
ten entsprochen hätten und daß der im besonderen bean¬
standete Stimmzettel des Freien Gewerkschaftskartells
Karlsruhe nach den gemachten Erhebungen nicht absichtlich
gekennzeichnet worden sei.

Die längste Stadtratssitzung seit vielen Jahren tagte
am Donerstag , 5 . März 1914 unter dem Vorsitz des Herrn
Oberbürgermeisters Siegrist . Dieselbe hatte eine Tages¬
ordnung von 23 Punkten und dauerte von 3 Uhr nach¬
mittags mit einer nach 8 Uhr abends eintretenden Unter¬
brechung von einer starken halben Stunde bis % !12 Uhr
nachts. Wenn die Qualität der gefaßten Beschlüsse der auf
dieselben verwendeten Quantität von Zeit und Arbeit
entspricht, dann kann sich die Bürgerschaft gewiß gratu¬
lieren.

* Unfälle. Ein Radfahrer , -welcher gestern- auf -der Ettlinger
Straße vor einem nach dem Bahnhof fahrenden Automobil die
Straße kreuzen wollte, wurde vom Auto erfaßt , zur Erde ge¬
schleudert und überfahren . Er trug eine Verletzung am Kopf >dcr-
von . — Am 28 . v . M . war ein verheirateter Schreiner von hier in
einem Haus der Kronenstraße damit beschäftigt , auf einer Hobel¬
bank Messinghülsen mit einem Hammer zu zerschlagen. Plötz¬
lich explodierte einer der Hülsen und der Schreiner wurde
durch abspringende Metallsplitter an der -linken Hand derart
verletzt , daß er gestern ins städtische Krankenhaus ausgenommen
werden mußte . — Ein auf dem Felde der Gemarkung W ö s ch -
b a ch in hilflosem Zustande gestern aufgefundener verwitweter
Invalide aus Grötzingen wurde mittels eines Lastwagen-s nach
der Polizeiwache Durlacher Tor und von da auf ärztliche An»
ordnuny mit dem Krankenauto ins städtische Krankenhaus ver¬
bracht .

Veranstaltungen.
* 4 . Elrte -Kosizert Engen d'Albert . Heute Montag , 9. März ,

abends Vi9 Uhr spielt nach 6jähriger Abwesenheit wieder Eugen
d'Albert bei uns in Karlsruhe . Der Zudrang zu diesem ganz
außergewöhnlichen Kunstgenuß ist -begreiflicherweise sehr groß ;
es wurde daher der sehr geräumige Eintrachtssaal gemietet . In
der Hofmufikalienhand -lung Hugo Kuntz Nachf . sind jedoch auch
heute noch Plätze in- allen Preislagen - zu haben , auch an der
Abendkasse , die ebenso wie der Saal um %8 Uhr geöffnet wird .

Letzte Nactzrictzteu .
Kronprinzen -Beleidigungs -Prozeß .

Berlin , 7. März . Wegen Beleidigung des deutschen
Kronprinzen wurde heute der verantwortliche Redakteur
des „Vorwärts "

, Dr . Ernst Meyer von der 4. Strafkammer
des Landgerichts 1 Berlin zu einer Gefängnisstrafe von
3 Mochaten verurteilt . In der Begründung des Urteils
führte das Gericht unter anderem aus , daß der in Frage
stehende Artikel eine Parodie auf den Regimentsbefehl
des Kronprinzen an sein Husarenregiment in Langfuhr
darstelle. Das Gericht glaubte, da es sich um eine schwere
Beleidigung des Thronfolgers handelt und da der „Vor¬
wärts " eine sehr weite Verbreitung habe und der Artikel
in durchaus hämischer Weise abgefaßt worden ist , vom
einer Festungsstrafe absehen zu müssen , trotzdem der An¬
geklagte nicht vorbestraft ist und Nachweise» konnte, daß er
nicht der Verfasser i >es Artikels war .

Ersatzwahl für den Grafen Mielczynski.
Posen , 7 . März . Das polnische Provinzial -Wahlko -

mitee für den Wahlkreis Samter -Birnbaum - Obornik, der
durch die Mandatsniederlegung des Grafen Mielczynski
vor der Reichstagsersatzwahl steht, proklamierte gestern den
Prälaten Klos -Posen als Kandidaten . Deutscher Kandidat
ist bekanntlich Herr von Haza-Redlitz . Die Wahl findet
am 17. März statt.

Gewinnbeteiligung der Arbeiter.
Paris , 7. März . Die Bergwerksgesellschaft von SJfo,

caux les Min es wird entsprechend dem vor einigen JahxT
mit ihren Arbeitern abgeschlossenen Vertrag über ifa,
Beteiligung am Reingewinn für das abgelaufeue gfou
ihren Bergleuten die Summe vom 2,1 Millionen Fr^
zukommen lasien.

Das neue Serbien .
Belgrad , 7. März . In der Verhandlung über die <&,

setzesvorlage betreffend das Staatsbudget für 1914 führj,der Finanzminister aus , daß man besondere Vorsicht bei
der Aufstellung des Eisenbahnbudgets beobachten müsse
da die Regierung nur unzuverlässig über die Steuerkrast
der neuen Gebiete informiert sei. Für die Invalidenver¬
sicherung , die eine Jahresausgabe von über 7 Millionen
Dinar ausmache, sei eine besondere Steuer eingeführt wor-
den. Außer den normalen laufenden Staatsbedürfnissen
werde Serbien binnen kurzem an die Befriedigung g^ .
ßer staatlicher, nationaler und kultureller Bedürfnisse
schreiten müssen , wozu u . a . der Ausbau des Kommuni-
kationsgesetzes in den neuen Gebieten, sowie die Verbalst
ständigung der Armee und die Lösung der äußerst wichtigeg
Agrarfrage in den neuen Gebieten gehörten.

Belgrad , 7. März . Der König Unterzeichnete dgz
Statut betreffend die Kolonisation in den neuen Gebie.
ten . Danach haben Anspruch auf Ansiedelung in den un»
bewohnten Gegenden serbische Bürger aus diesen Gebieten,
sowie jene aus dem alten Staatsterritorium und schließ
lich Serben und Slawen aus dem Auslande . Den einzest
nen Kolonisationsfamilien wird ein Grund von wenig ,
stens 5 Hektaren zugewiesen, außerdem jedem männlichen
Familienmitglied je 2 Hektar.

Streikbewegung in Spanien .
Madrid , 7. März . Heute werden die Angestellten der

Straßenbahn in Barzelona in den Streik - treten. Der
Streik wurde bereits seit längerer Zeit erwartet und Gr.
niesoldaten sind mit der Bedienung der Bah» soweit der-
traut gemacht worden, daß sie die Wagenführer ersetze,
können. Einer Unterbrechung des allgemeinen Verkehrt
ist damit vorgebeugt worden. Der Streik in der Tex.
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^ Siuftrie breitet sich immer mehr aus . Die Zahl der

Ä^rikcndkU beläuft sich bereits auf mehr als 10 000.
Das neue Gottesgnadentum .

DaraZZo ^ 7. März . Der Taurus mit dem Fürsten und
lg, Fürstin von Albanien an Bord , ist um 2 .80 Uhr ein -
"U-offen . Er wurde mit Artillerie -Salven und Hochrufen
seitens der Bevölkerung begrüßt . Der Fürst und die
-rürstin haben sich um 3 Uhr unter erneuten Ehrensalven
an Land begeben .

Protest gegen de» Jndemnitätsbill .
Johannesburg , 7 . März . Rach Privatmeldungen aus

«oadoa haben die Transportarbeiter , die Arbeiter in der
« »lliudustrie und die Gewerkschaft der Dockarbeiter auf
ciner Konferenz in London sich auf den Beschluß geeinigt,

Protest gegen die Jndemnitätsbill sich zu weigern ,
M mit südafrikanischen Einfuhr - und Ausfuhrgütern zu
tekasse». Ferner wird mitgeteilt , daß ein Meinungsaus -

Montag , den 9. März 1914 .
tausch mit dem Internationalen Gewerkschaftsverband in
Berlin stattgefunden habe .

Johannesburg , 7 . März . Eiu Redner in einer Arbei¬
terversammlung hat die Nachricht bestätigt, daß mit ge-
wisien britischen Gewerkschaften Unterhandlungen über
einen Boykott südafrikanischer Güter im Gange sei.

Beendeter Fleischerstreik .
Sidney , 7. März . Der Streik im Fleischergewerbe ist

beigelegt. Die Arbeiter kehren wesentlich zu den alten Be¬
dingungen zur Arbeit zurück. Ihre Forderungen werden
an das Enigungsamt verwiesen. Die Gewerkschaften ver¬
pflichteten sich, in Zukunft das Einigungsamt anzurufen ,
ohne die Arbeit einzustellen. _

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Verrinsanzeiger .
Karlsruhe . Arbeiter -Urlauenchor. Heute Montag ahenb präzis

halb 9 Uhr ©üjnjBftunbe. Keine SänAerLn darf stehlen. Mitt¬
woch «benb Mitwirkung beim Fpa-nesntaft im kleinen Fest -
hallestaial. 7762

Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft , Abt . Südstadt . ) Heute Mon¬
tag abend nach dem Turnen Versammlung im „Auerhahn".

Praktisch, wohlfeil und gut . Zn seltener Harmonie findet
man diese Eigenschaften vereinigt bei Maggis Suppen (Schutz¬
marke „Kreuzstern "

) in Würfeln zu 10 Pf . für 2!—3 Teller .
Man braucht sie nur kurze Zeit und ohne irgend eine andere
Zutat als Wasser zu kochen, und eine wohlschmeckende, nahr¬
hafte und leichverdauliche Suppe , die von der hausgemachten
nicht zu unterscheiden ist , steht auf dem Tisch. Aus der reichen
Auswahl von über 40 Sorten seien nur genannt : Familien -,
Windsor-, Nudel -, Kartoffel - , Blumenkohl-, Erbs mit Reis - ,
Pilz - , Rumfordsuppe . Die nasche einfache Zubereitung bietei
ferner den Vorteil der Ersparnis an Brennmaterial .

l esidenz-
Theater i

KARLSRUHE
Waldsfr . 30

Telephon 1417.

Programm
bis inkl . Freitag , 18 . März

Doppel-Premlürtn-
Programm !

Ilf 7736
Mimisches Drama in einem

Vorspiel und 2 Akten .
In der Hauptrolle :

Asla Nielsen.
Sowie hoch eine Fülle von
herrlichen Naturaufnahmen

Akrobaten-Nummem
Köstliche Humoresken .

Ii(

» uvmntsiuif .
Nach dem berühmten W

Roman „Sans famille“ von
Hector Malott.

Die kleine Maria Fromet
bekannt durch ihr ® Dar-
Stellungen ans „Menschen

unter Menschen“ und
■Lebendig tot “ spielt die

Hauptrolle .
Pathö frÄres & Co ., G.m.b.H.

Während dieser Doppel -
' Premiören -Woche

»erltärktesDrehelfer

Größere Posten besserehmwlilkider
hst -lkstk

sind enorm billig abzugeben

Kaiserftr. 13»
1 Treppe hoch 7258

Kaiser, und Kreuzstratze .
gang bei der kleinen Kirche.

| L % Kleiderschrank

Iuui a^ et0&en' eichen
eleg . .

gttielonnue , gut gearb.
gnet §, hochfein . . . 120 -4

Bettstellen von 8 Ji an
Sur Vrautleille

Bezugsquelle in
Zyfo tett Einrichtungen ,

billig und gut .
MöbelhausWerner
- Tchloßvlatz 1 » . 7593

.Karl-Friedrichstraße.

Wb- md Kremhoh-
PkklkißkkMß.Sozialdemokr. Partei Karlsruhe.

Frauentag
Mittwoch, 11. März , abends 8 Uhr»
im kleinen Saal der „Festhalle"

Frauen -Versammlung
Vortrag von Frau D. Gradnauer aus Dresden über :

Die Fr «»« «tird die
Hierzu heißen wir alle Frauen und Mädchen willkommen .
Eintritt frei . Saalöffnung */28 Uhr.

Dev Vorstand.

Oie erste Saison

Dienstag den 10 . März ,
vormittags 0 Uhr , werden auf
dem Wirtschaftsplatz im Stadt¬
garten r

1 Gleditschie , 4 Ulmen, 1 Akazie,4 Pappeln , 4 Platanen , 8 ameri¬
kanische Ahorn, 1 Bergahorn ,
2 Birnstämme, 8 Ster Kasta¬
nien und 4 Ster gemischtes
Scheitholz

und am gleichen Tage , vor¬
mittags st, 10 Uhr , im Beiert¬
heimer Wäldchen bei der Süd -
endstratze :

5 Pappeln , 2 Kastanien , 1 Ulme
und 1 Birnstamm

ferner am gleichen Tage , vor¬
mittags st,11 Uhr , im Bann¬
wald bei der früheren Militär -
fchwimmschule bezw. bei der Heu-
straße :

6 Erlen , 1 Eiche und 14 Ster
gemischtes Scheitholz

gegen Barzahlung öffentlich ver¬
steigert. 7757

Karlsruhe , 6. März 1914.
Städt . Gartendtrekttou .

im neuen Hause
eröffnen wir am

15 o4l
38
35 »#
30 oM
16 oM
35 «-k
24 c#

120 o*

Montag , den 9. März durch eine

Ausstellung
f welche nahezu alle Abteilungen 1|

f des Hauses umfaßt
Wir waren bemüht, von Dem , was das In- und

Ausland an Schönem u . Neuem bringt, ein möglichst
großes und prächtiges Sortiment zusammenzustellen .
Das zeigen schon die Schaufenster , welche in je
einer Modefarbe abgetönt , künstlerische Arrangement
aller der Artikel zur Schau stellen, die von der Mode
bevorzugt werden .

Im Innern des Hauses vereinigen sich die Spezial-
Ausstellungen der verschiedenen Abteilungen zu einem
interessanten und geschmackvollen Oesamtbild.

Es würde zu weit führen, hier auf alle Einzel¬
heiten der Ausstellung einzugehen , wir empfehlen da¬
her, sich durch einen Rundgang durch die verschie¬
denen Etagen zu überzeugen , daß es sich bei der

Eröffnung der ersten Saison in unserem neuen
Hause um eine Veranstaltung handelt, die

allgemeiner Beachtung wert ist i

Hermann

Tietz

Theater
Durlach

im „Grünen Hof *.
Programm

für Montag den 9. und
Dienstag den 10 . März
ununterbrochen von
nachm . 4 bis abends

11 Uhr
Die neuesten Welt¬

ereignisse .
Truppe Rayes , Variete -

Nummer.

Drama is 4Akten, pracht¬
voll koloriert , spielt an
der Riviera , wunderbare

Naturszenen.
Maxens Hut, Humoreske,in der HauptroUe Max

I -inder , der Liebling
der Kinobesucher.

Christian untersucht
die Gasleitung , toUe
Posse.

Siebesbriefe
kleine Komödie.

Der kluge Detektiv,
spannendes Wildwest -
Drama.

Ausflug In Süd &ster -
reich , interessante Na¬
turaufnahmen . 7765

PsNmiWUermz?
Am Mittwoch » 18 . März ,

1914 , vorm , von 9 Uhr u.
nachmittags von 2 Uhr an ,
findet im Versteigerungslokal
des Leihhauses: Schwanenstr. 6,
2 . Stock, die
Sffentliche Berstetgernng der

verfallenen Pfänder
Nr. 14597 bi» mit Nr. 1699«
gegen Barzahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird
st. Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet .

Die Kaffe bleibt am Ver¬
steigerungstag sowie am Nach¬
mittag des vorhergehenden Tages
geschloffen. 7448

Karlsruhe , 7. März 1914.
Städt . Pfandlechkaffe .

insutiif itt | rt-
Palfpitlplik

Donnerstag den 12 . März ,
abends 6 Uhr , findet die Ver¬
mietung der drei Netzballspiel¬
plätze im Stadtgarten durch
öffentliche Versteigerung statt.
Zusammenkunft in der Restau-
rationShalle im Stadtgarten .

Die Bedingungen werden vor
der Versteigerung bekannt ge¬
geben ; von denselben kann auch
vorher auf unserm Büro, litt-
lingerstratze 6, Einsicht genom¬
men werden . 7756

Karlsruhe , 6. März 1914.
Städt . Pariendirettion .

Anstrich »» jitzpreßt»
Der Anstrich von 40 Fahr¬

zeugen unseres Betriebes soll
vergeben werden. 7632

Schriftliche Angebote find unter
Verwendung der besonderen Vor¬
drucke verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift versehen
spätestensFreitag , d. 13 .März
1914 , vormittags 10 Uhr ,
bei uns einzureichen . Die Be¬
dingungen liegen auf unserem
Geschäftszimmer Nr. 116 zur
Einsicht auf, wo auch dia Ange¬
botsvordrucke abgegeben werden .

Städtische- Tiefbanamt.



Ungewöhnlich ist die Wirkung meiner Anzeige der begonnenen

Ausstellung für Frühjahrs»Neuheiten
Die geschmackvolle Aussen - und

Innen -Dekorationen
der Neuheiten in Damen - und Kinder - Konfektion , Damen -Putz
Kleiderstoffe und Modewaren werden mit großem Interesse besich¬
tigt und finden nicht nur die prächtigen Formen und Farbentöne
sondern auch die reizenden Dessins vom elegantesten bis rumeinfachsten Genre großen Beifall .

Diesem Arrangement gebe ich ein besonderes Geprägeindem ich alle Frühjahrsneuheiten einem

Die Ausstellung
findet in der

ersten und zweiten Etage
meines Hauses statt .

zu bedeutend ermässigten Preisen
für 3 Tage

unterstelle , wodurch ich meiner Kundschaft bedeutende Vorteile
biete . nvs

Moden - Haus

Landauer
.

Werterer |

Wettere Waggons j
J von den Prodnktions-
ländern, fachmännisch !
durchleucht, ». sortiert

TM Eier
extra schwer,

gestempelt

10 stück 78

I Extra graste, sortterte |

f .ifdje 77631

Sied - Eier
i « etüit 73

Irische
Koch -Eier

io Stück 68

& m. b . H .;
k bAkunofr** .

LL - Stadt . Arbeitsamt
Karlsruhe

Zähringerftratze 100 — Telefon OSO.4nbe its&$^ Wir suchen zum sofortigen Eintritt :
Für Karlsruher

2 junge Gärtnergehilfen ,
1 junger Färber (Musterfärber ),l Sattler und Polsterer ,
3 Polsterer auf Ledermöbel,
4 junge Metzgergesellen ,
1 jg. Uniformschneiderauf Woche,3 junge Schneider auf Woche,
1 junger Schneider ( Gelegenheit

zur Erlernung der Damen¬
schneiderei ),

3 junge Schuhmachergesellen ,
1 Schuhmacher auf neue Arbeit,
1 Schuhmacher (Heimarbeiter ) ,

'
1 jg.Friseurgehilfe (Haararbeit .),
1 Korrektor,
1 junger Gradeur (Rund ».Flach),
1 junger Holzküfer,

für answärtSr
6 junge Gärtnergehilfen ,
1 Färber (Naß- und Chemisch),

1 junger Buchbinder (Bilder-
einrahmer ),

1 jg. Zimmertapezier, Polsterer
und Dekorateur,

2 Polsterer ,
2 junge Sattler und Tapeziere,
2 tücht . Kundenmüller, 25jährig,
2 junge Metzgergesellen ,
12 junge Schneider auf Woche,8 tüchtige Großstückmacher ,
5 Uniformschneider ,
2 Schuhmacher auf neue Arbeit,3 jg.SchuhmacheraufSohl u .Fleck ,6 junge Friseurgehilfen,2 Wagenlackierer,
2 Kupferschmiede ,
1 Fahrradmechaniker, 7755
2 Elektromonteur«,
1 Vollgattersäger,3 junge Schreiner auf Möbel,
1 Holzmaschinenarbeiter (Fräser)
1 Huf- und Wagenschmied .

VervfsdMW für Mädchen.
Die Mädchenfürsorge des Bad . Frauenvereins , welche

armen oder gefährdeten Mädchen zu einem ehrbaren und
auskömmlichenLebensberufe verhelfen will, hat dieses Jahrüber 200 Mädchen in ihren Schutz ausgenommen. Um
auch Eltern und Vormündern , die nur vorübergehend
Auskunft und Belehrung , Rat und Hülfe bei der Berufs¬
wahl für ihre Töchter bedürfen, Beistand zu leisten , stelle»
sich die Frauen des Vorstandes mit ihrer langjährigen
Erfahrung zur Verfügung am Montag , den 0 .,
Dienstag , den 10 . und Mittwoch , den 11 . März ,
jeweils von 0 bis 8 Uhr abends im Frauenvereins¬
gebäude Gartenstraße 40 . Im Interesse der Mädchen
sind Eltern und Vormünder freundlichst eingeladen, diese
Gelegenheit zu benützen . 7717

Bekanntmachung .
De« Voranschlag der Stadtgemeinde
Karlsruhe für das Jahr 1014 betr.

Der Voranschlag über die Einnahmen und Ausgaben der
Stadtgemeinde Karlsruhe im Jahre 1914 liegt gemäß 8 20 der
Städtevoranschlagsanweisung zur Einsicht aller Beteiligten vom
10. März ds. Js . ab während 8 Tagen auf dem Geschäftszimmerder Registratur , Rathaus 2. Stock, Zimmer Nr 74. nördlicher
Seiteneingang , auf.

Karlsruhe , den 7. März 1911. nw
Der Stadtrot :
_ S i e fl t i ft ittdvn

Vekairirtinoetzttirg .
Das städtische Erholungsheim auf der Friedrichshöhe in Baden -Baden soll am 18 . März ds . Js .wieder eröffet werden.

In dem Erholungsheim finden solche in Karlsruhe wohnendenund soweit Platz vorhanden ist auch auswärts wohnenden
weiblichen Personen Aufnahme, die

1 . wenn auch noch krank, doch nicht mehr bettlägerig find ,keiner regelmäßigen ärztlichen Behandlung mehr bedürfen, aber
zur Genesung Ruhe, kräftige Luft, Sonne und gute Verpflegungnotwendig haben ; ausgenommen sind solche , die an einer an¬
steckenden Krankheit, Tuberkulose oder Geisteskrankheit leiden ;2. durch Berufsarbeit oder häusliche Sorgen Ermüdungs-
Zustände haben und des Ausruhens und der Erholung bedürfen ;3. körperlich schwach veranlagt sind und der Kräftigung deS
Körpers bedürfen.

ES werden Frauen und Mädchen aller Stände ausgenommen,die die Kosten entweder selbst bestreiten joder aus irgend einer
Kasse oder einem Fonds erhallen . Die Taxe beträgt für in
Karlsruhe wohnende Personen 2.60 vü , für Auswärtige 3
für den Tag.

Gesuche um Aufnahme sind bei der Direktion de» städtischenKrankenhauses hier vorzubringen . 7754
Karlsruhe , den 7. März 1914.

Die Krankenhauskommisfiorr :
Dr . Horst mann . Raab ,

Hochhäupt . Bett mit prima
Federb. (rot), 50, 40, 30, 25
4 eis. Bettstellen mit aufger
Matratzen k 12«# , Schrank zum
abschlagen 20^# , Waschtisch 8<*#
Ludwig -Wilhelmstr. 18, Hof .

Fertige Betten und
MäträtZ6H ) sowie audi alle

Zubehörteile

Kaufhaus Zapf

Standesöuchauszüge der Stadt Karksruöe.
Geburten vom 28. Februar bis 2 . März : Friedrich Ludwig,Vater Friedrich Flurschütz , Wagenführer . Wilhelm Heinrich Emil,Vater Wilh. Bär . Spezereihändler . Theodor Alexander Thomas ,Vater Professor Theod. Reh bock , Oberbaurat . Helmut Robert ,Vater Wilhelm Schneider, Monteur . Irma Anna, Vater JosefBüchler , Schlosser . Anna , Vater Franz Gundlach, Monteur .Anny Maria , Vater Gottfried Mensch, Zimmermann.

1,1 Belgische Riese », Hä,
'in, ! fertig :

ür 8 Mk. zu verkaufen . j -5,11 * 111 HriJVII Mträchtig. ,
Rintheim. Huttenstr . ö. . Uu-tz»r«ckrref <R«(9#f*cut:b .

Standesöuchauszüge der Stadt Durlach.
Geburten vom 24 . Februar bis 2. März : Karl Christian,V. Hippolyt Langolf, Taglöhner. Maria Luise , V . Franz Fabry ,Fabrikarbeiter . Hermann Julius , V . Max Maier , Fabrikarbeiter .Ella Emma Lina, V . Franz Christof Wackershaufer, Schlosser .
Eheschließungen vom 28 . Febr . und 5 März : Anton

Ecdel , geschiedener Taglöhner von Neuthard, Amt Bruchsal, undKaroline Evristine Jllg von Heilbronn. Rudolf Karl Haßlinger ,Maschinenschlosser, und Karoline Jakobine Maier , beide von hier.Friedrich Wilhelm Funke , Kaufmann von Karlsruhe , und Marie
Martha Matzek von Dresden (Sachsen ).

Todesfälle vom 23 . Februar bis 3 . März : Christian
Buchinger , Fabrikarbeiter , 34 I . alt . Jakob Friedrich 'Reichert ,Schuhmacher , Ehemann, 62 */4 I . alt . Maria Magdalena geb . Richter ,

Lager sämtlicher Sorte«
Ober- a.

~ .
Milk

Kinder von 40H an
sowie Kahme« und fjrfc
Eugen Klem

Durlach , Pfinzstraße 90.
Haltestelle neue Bahnhofsbrüäv

Mrchlag !

pro Kopf &

pro Kopf 1 9 und

17» I
Mop

3 Pfd. I5 tl

io . 45 *

Reue mm
3 Pfund 30 A

io . 95 ^
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